
SCHLÜSSEL ZUR 
BODENFRUCHTBARKEIT

Wichtige Probleme des Aufstiegs der Landwirtschaft ste­
hen im Zentrum der ganzen ökonomischen Politik der Kom­
munistischen Partei. |n jvr kurzen Zeit, die seit dem März­
plenum des ZK der KPdSU vergangen ist. wurden nicht we­
nig ökonomische und organisatorische Maßnahmen verwirk­
licht. die die materiell-technische Ausrüstung der Kolchose 
und Sowchose verbessert, die materielle Interessiertheit und 
den Wohlstand der Werktätigen der Landwirtschaft gehoben 
und dazu geführt haben, den Weg der Intensivierung des 
Feldbaus und der Viehzucht sicherer zu beschreiten.

Es sind jetzt Verhältnisse geschaffen worden, die cs ge­
statten. die Intensivierung der Agrarproduktion entschieden 
zu beschleunigen. Unter den heutigen Verhältnissen ist es 
viel vorteilhafter, die Ergiebigkeit eines jeden Hektars Bo­
den zu erhöhen, als die Saatflächen auszudehnen. Das haben 
Wissenschaft und Praxis bewiesen. Den Kurs nut' die Intensi­
vierung der landwirtschaftlichen Produktion durch Verwirk­
lichung eines großzügig angelegten Programms der durch­
gängigen Bodenmelioration hat das Maiplenum des Zentral­
komitees der KPdSU festgclcgt. In diesem Fall handelt es IM MITTELPUNKTDER AUFMERKSAMKEIT
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sich nicht um Teilmaßnahmen oder um diese oder jene Nutz­
pflanze. sondern um einen ganzen Komplex von konkreten 
Maßnahmen zur Hebung der Kultur des Ackerbaus.

Wir sind stärker geworden und jetzt imstande, dem Bo­
den das zu geben, was er braucht, um seine Fruchtbarkeit 
systematisch zu erhöhen, um seinen ganzen Reichtum für 
unsere Gesellschaft zu erschließen.

Bodenmelioration — das ist nicht nur Bewässerung und 
Entwässerung der Ländereien. Das ist auch: Bekämpfung der 
Wind- und Wassererosion. Anwendung von organischen Dün- 
gemijbeln und Mineraldünger, Vertiefung der Ackerkrume, 
Untergrundlockcrung, Kalkung, Anbau von bodenverbessern- 
den Pflanzen, geordneter Fruchtwechsel, Wiesenverbcsscrung 
und vieles andere.

Bodenmelioration ist eine Volkssache, ein allgemeiner 
Feldzug für eine hohe Bodenfruchtbarkeit. Sie geht alle an, 
und zwar nicht allein die Landwirte, sondern auch die Indu­
strie und ganz besonders die Wissenschaftler.

AuFdem Maiplenum des ZK der KPdSLI wurde betont, daß 
man die meisten Agrarprodukte sowohl im laufenden Plan- 
jahriunft als auch in den folgenden nicht von bewässerten 
und entwässerten Ländereien ernten wird, sondern von den 
gewöhnlichen, nichtbewässerten Flächen. Deshalb erachtete 
das Plenum es auch für notwendig, daß die Kolchose und 
Sowchose mit Hilfe der Fachleute konkrete Arbeitspläne zur 
Hebung der Bodenfruchtbarkeit überhaupt aulstcllcn und un­
verzüglich an deren Verwirklichung herangehen.

Unsere Republik hat im angeiaufenen Planjahrfünft ein 
großes Irrigations- und Meliorationsprogramm zu verwirkli­
chen. Die landwirtschaftliche Erschließung von 300 000 Hekt­
ar bewässerter Flächen ist zu gewährleisten. Bewässerte 
Flächen sind in allen Gebieten der Republik zu schaffen. 
Weitgehend ist das Klcinwasser zu nutzen. Die Nutzung des 
Kleinwassers ist sehr vorteilhaft, da sie bc' Mindestaufwand 
an Kraft und Mittel in kurzer Frist großen Gewinn abwerfen 
kann. Eine große Reserve der Irrigation ist in unserer Re­
publik auch das unterirdische Wasser. Viel ist zur Verbes­
serung der bestehenden Bewässerungssysteme zu tun. Es 
sind auch die großen Möglichkeiten in der Lintanbewässc- 
rung zu nutzen.

Das Maiplenum des ZK der KPdSU machte es zur erst­
rangigen Aufgabe, auf den vorhandenen meliorierten Fel­
dern Ordnung zu schaffen. Jeder Hektar bewässerten Boden 
ist ein Reichtum. Für seine Bewässerungsanlagen wurden 
nicht wenig Mittel verwendet. Die strikte Verwirklichung 
der im Plenumsbeschluß festgelegtèn Maßnahmen ermög­
licht. die Ergiebigkeit jeden Hektars bewässerten Bodens 
stark zu heben.

Bodenme'ioration ist keine kurzfristige Wirtschaftskam­
pagne. Sie ist eine der Hauptrichtungen der Landwirtschaft 
auf viele Jahre. Sie ist der Schlüssel zu einer höheren Bo­
denfruchtbarkeit. Wir brauchen eine höhere Agrarproduktion, 
um die wachsenden Bedürfnisse der Bevölkerung, deren 
Zahl fortwährend zunimmt, besser zu befriedigen und die 
Industrie ununterbrochen mit landwirtschaftlichen Rohstof­
fen zu beliefern.

Die Kommunistische Partei konnte ein so großzügiges 
Programm der Bodenmelioration aufstellen, weil die Öko­
nomik des Landes erstarkt ist und einen Stand erreicht hat, 
der cs erlaubt, auch für solche Maßnahmen große Mittel auf­
zuwenden, die sich erst in Zukunft in vollem Maße auswir­
ken werden.DicVerwirklichung dieser Maßnahmen bedeu­
tet eine noch schnellere Entwicklung aller Zweige der Volks­
wirtschaft und besonders der Landwirtschaft, bedeutet eine 
weitere rapide Hebung des materiellen Wohlstandes der 
Werktätigen.

STAND DER HEUMAHD
Die Sowchose und Kolchose der 

Republik haben die Gräser auf 
einer Fläche von 5 794 000 ha ge­
mäht, was 25 Prozent des Planes 
ausmacht. I 428 000 Tonnen 
Heu sind schon e i n ge­
bracht — 12 Prozent des 
Plans. In den letzten fünf Tagen 
wurde das Gras auf einer Fläche 
von fast 2 Millionen Hektar ve­

rnäht, um 650 000 ha mehr als in den 
vorhergehenden 5 Tagen. Es wur­
den 500 (KM) Tonnen Heu geschobert, 
gegenüber 300 000 Tonnen vom 15. 
bis 20. Juni.

Vor den Leitern und Fachleuten 
der Wirtschaft steht die Aufgabe: 
keine einzige Minute lang die Auf­
merksamkeit zur Futtcrheschaffung 
zu vermindern, (KasTAG)

DIE VISITE des Präsidenten Frankreichs, General Char­
les de Gaulle, in der Sowjetunion wird e'ne sichtbare 

। Spur in der Nachkriegsgeschichtc Europas zurück- 
1 lassen. Die Reise des französischen Staatsoberhaupts und die 
। sowjetisch-französischen Gipielverhandluiigcn haben die Auf- 

merksamkeit offizieller Kreise und der breiten Weitöffen11ich- 
I keil auf sich gelenkt.

Das erhöhte Interesse für die Ent- 
। Wicklung der Beziehungen zwi­

schen den zwei Großmächten Euro­
pas ist ganz natürlich, besonders 
wenn man die gegenwärtige inter­
nationale Situation in ihrem gesam­
ten Komplex, mit allen Wechsel­
fällen und Komplikationen berück­
sichtigt.

Ausländische Kommentare heben 
die aufrichtige Herzlichkeit und 
Gastfreundschaft hervor, mit der 
der hohe französische Gast in der 
Sowjetunion empfangen wird. Es 
wird auf die freundschaftliche, 
freimütige und herzliche Atmo­
sphäre bei den Verhandlungen und 
das gegenseitige Verstehen der füh­
renden Staatsmänner beider Länder 
hingewiesen. Es werden Vermutun­
gen darüber angestellt, wie sich die 
weitere Entwicklung der Beziehun­
gen und die Vertiefung des Ein­
vernehmens zwischen der UdSSR 
und Frankreich auf die internationale 
Situation in- und außerhalb Europas 
auswirken wird. Alles das ruft Op­
timismus hervor, der in den meisten 
internationalen Stimmen zur Visite 
des französischen Staatsoberhaupts 
vorherrscht.

Als sehr ersprießlich bezefclihctc 
die einflußreiche französische Zei­
tung „Nation“ die Visite und die 
Verhandlungen des Generals de 
Gaulle mit führenden Vertretern 
der Sowjetunion. Beide Länder er­
strebten nur Mögliches und Vcrnünf- 
tiges. bemerkt das Blatt Das Wicli- 

i tigstc seien gemeinsame Verhand­
lungen Frankreichs und der So­

Bevorstehender
Besuch U Thants
in Moskau

Der Generalsekretär der UNO 
U Thant wird auf Einladung der 
Regierung der Sow jetunion vom 25. 
bis 28. Juli des laufenden Jahres zu 
einem offiziellen Besuch in Moskau 
weilen.

(TASS) 

wjetunion, die Entwicklung der 
Kontakte.

Die Zeitung „Le Monde“ bezeich­
net da< vorläufige Ergebnis der 
Verhandlungen ebenfalls als sehr 
positiv und schreibt, daß beide Sei­
ten befriedigt seien. Das erste po­
sitive Ergebnis der politischen Ver­
handlungen sei. wie ,.Lc Monde" 
resümien. die Festigung der Iran- 
zösi sch-sowjetischen Zusammenar­
beit in allen Bereichen, die Bekräf­
tigung des Prinzips regelmäßiger 
Konsultationen beider Regierungen. 
Es sei klar, daß das Übereinkom­
men. in Zukunft regelmäßige Kon­
sultationen zu pflegen, ein wichti­
ges Ergebnis ist, stellt das Blatt 
fest.

Ähnliche Einschätzungen sind 
auch in den Zeitungen vieler ande- 
deror Länder anzutreffen. Die gro­
ße internationale Bedeutung dieser 
Reise und der französisch-sowjeti­
schen Verhandlungen wird hervor­
gehoben. Die Visite de Gaulles im 
Kreml schlage ein neues Kapitel 
nicht nur in den Beziehungen zwi­
schen beiden Ländern auf. sondern 
wahrscheinlich auch in den Bezie­
hungen zwischen den Ländern ganz 
Europas, bemerkt „Neues Öster­
reich". Die japanische Zeitung 
.Nihon Keizai" äußerl die Meinung, 
daß die Visite offensichtlich zu 
einer schnelleren Annäherung bei­
der Länder führen werde, als man 
erwartete, und bekundet die Hoff­
nung. daß die französisch-sowjeti­
schen Verhandlungen ein wichtiger 
Beitrag zur Festigung des Friedens 
sein werden.

Heiße Solidarität
Sowjetische Werktätige solidari­

sieren sich mit dem koreanischen 
Volk

Auf Appell der Konferenz für So­
lidarität der Völker dreier Kontinen­
te in Havanna finden in unserem 
Land in Industriebetrieben, Büros 
und Ämtern. Kollektivwirtschaften 
und Sowchosen, sowie auf Baustel­
len Kundgebungen der Solidarität 
mit Jem koreanischen Volk statt.

Aus den Reden auf einer Kundge­
bung der Arbeiter des Werks für 
ErdölmajSch inen bau in Baku sprach 
die Besorgnis über die Verstärkung 

In dein großen Strom der inter­
nationalen Stimmen — die im gro­
ßen und ganzen sehr wohlwollend 
und ebenso optimistisch sind — 
kann man jedoch auch eine offen­
kundige Gereiztheit gewisser ameri­
kanischer, westdeutscher und eng­
lischer Blätter nicht übersehen, die 
bestrebt sind, die Bedeutung der Vi- ■ 
sile und ihre politische Tragweite 
zu bagatellisieren: „New York Ti­
mes" zum Beispiel bezweifelt, ob 
die großen Schlagzeilen, unter de­
nen die Weltpresse über die Reise 
des französischen Staatsoberhaupts 
in die UdSSR berichtet, gerechtfer­
tigt seien. Die Zeitung erkennt al­
lerdings. daß sich die „französische 
Öffentlichkeit durch die Visite de 
Gaulles sichtlich geschmeichelt fühlt.

Die Londoner Zeitung ..Obscr- 
ver". die ebenfalls keinen großen 
Optimismus in Bezug auf die \’i- 
<dlc bekundet, ist andererseits ab?r 
genötigt, zuzugeben, daß diese Rci- 
sc bereits eine „neue Atmosphäre 
geschaffen hat."

Die Äußerungen und Kommenta­
re im Zusammenhang mit Jen so­
wjetisch-französischen Vcrhandlun- j 
gen sind sehr umfassend. Selbst­
verständlich mangelt es auch nicht 1 
an gew issen Versuchen, vorauszuei- i 
len. den endgültigen Ausgang der I 
Verhandlungen in allen Punkten 
der umfangreichen Liste der zu I 
erörternden Probleme vorherzusa­
gen. Ohne der Entwicklung voraus- . 
greifen zu wollen, kann man do-'h 
den Kommentatoren zustimmen. dic 
der Meinung sind, daß VoraussAt- I 
zungen für eine solche Entwicklung I 
der Beziehungen zwischen beid?n 
Ländern entstehen dürften, die eine ' 
stabile Perspektive auf lange Jahre , 
bieten können. Das aber muß sich 
auf die internationale Lage, beson- I 
der» auf die Bemühungen um die ; 
Festigung des Friedens und der Si- | 
cherheit in Europa, günstig aus- !

Beobachter der TASS

der amerikanischen Truppen in Süd­
korea. darüber, daß die Armee der 
Manoncttenclique mit modernen 
Waffen amerikanischer Herkunft 
ausgerüstet wird.

..Wir fordern den sofortigen Ab­
zug der amerikanischen Truppen 
aus Südkorea", sagte auf der Kund­
gebung der Arbeiter Akper Mikai- 
low ..Die Koreaner sollen selber 
über ihr Schicksal entscheiden. Sie 
sind dazu imstande'”

Baufachloute in Alma-Ata. be­
merkten auf einer Kundgebung, daß 
die sowjetischen Menschen, die die

De Gaulle
in Moskau

Moskau. (TASS). Der französi­
sche Staatspräsident Charics dc 
Gaulle, der von seiner Informa­
tionsreise durch die UdSSR zurück­
gekehrt ist. wurde von .len Be­
wohnern der Sowjethauplstadt er­
neut gastfreundlich aufgenommen. 
Zusammen mit dem Präsidenten 
kam der Vorsitzende des Minister­
rats der UdSSR. V N. Kossygin, 
an.

General Je Gaulle besuchte Sibi­
rien. Leningrad. Kiew und Wolgo­
grad.

Sowjetisch­
französische
Verhandlungen

Moskau. (TASS). Im Kreml wur- I 
den am Mittwoch die Verhandlun­
gen zwischen führenden Staats­
männern der Sowjetunion und dem 
Präsidenten Frankreichs fortgesetzt.

Von sow jetischer Seite nahmen 
an ihnen teil: Generalsekretär des 
ZKder KPdSU L. I Breshnew. Vor­
sitzender des Ministerrats der 
UdSSR A N. Kossygin. Vorsitzen- I 
der des Präsidiums des Obersten | 
Sow jets der UdSSR N W Podgor- 
ny und Außenminister der UdSSR 
A. A. Gromyko. von französische: | 
Seite: Präsident dc Gaulle und j 
Außenminister Maurice Couvc de 
Mur\ ille.

Bei der Zusammenkunft, die in 
einer Atmosphäre der Herzlichkeit ■ 
verlief, wurde ein weitgehendes 
Einvernehmen in den Fragen fest- 
gestellt. die Gegenstand der sowje­
tisch-französischen Verhandlungen ' 
waren.

ganze Schwere des Krieges erlebt . 
haben, Verständnis haben für die । 
Interessen des um die Befreiung 
seines Heimatlands, für dessen 
friedliche Vereinigung auf dcniokra- ' 
tischem Boden kämpfenden frei- 
heitliebenden koreanischen Volks.

Die Kundgehungstcilnehmer be- i 
schließen überall Resolutionen, in I 
denen heiße Solidarität mit dem 
Kampf des koreanischen Volkes, für 
den Abzug der amerikanischen 
Truppen aus Südkorea bekundet 
wird Sie fordern Einstellung der 
rechtswidrigen Handlungen der 
amerikanischen Aggressoren.

(TASS) I

„Das Hüttenwerk von Karaganda 
ist in der Hauptsache zu beenden". 
So heißt es In den Direktiven des 
XXIII. Parteitags zum Fünfjahrplan 
der Entwicklung der Volkswirtschaft 
für 1966—1970. Gleich nach dem 
Anlaufen der Blockwalzstraßo „1150" 
am Vorabend des Parteitags wurde 
auf der Kasachstaner Magnitka der 
Rau der Walzstraße „1700" In An­
griff angenommen.

An diesem Großbau des neuen 
Fünfjahrplans ist auch die Montage­
brigade von Konstantin Stephan 
tätig. In Arbeitsgemeinschaft mit 
den Brigaden von Michail Schisch- 
makow und Heinrich Bach montiert 
diese Brigade das Stahlgerüst der 
Riesenhalle.

Die Mitglieder der Brigade von 
Konstantin Stephan sind Meister der 
Hochmontage. Wir sehen sie aul 
dem Bild- in dem Moment, als der 
Brigadier den Hocharbeitern vor 
dem Aufstieg auf das Gerüst Auf- 
träge erteilt.

Näheres über die Kasachstaner 
Magnttka können Sie auf Seite 2 
finden.

UNSER BILD: (v. I.) Schweißer 
Mikolai Kleimenow, Brigadier Kon- 
«anlin Stephan, Hocharbeiter Juri 

Oimaschkln, Iwan Spur, Leonid Ni- 
dtenko, Leonid Kolunnikow, Viktor 
(olbalsinski und Viktor Azapkin. 
Vorn sitzen: Viktor Jaronskow und 
Wassili Kurilo.
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Kurzmeldungen
Das erste Bauxit haben die Berg- 

1 leute des Turgai abgebaut Das 
I Halbjahfesprogramm für Abraumar­

beiten wurde vorfristig erfüllt. Im 
i Tagebau von Toktygatsk wurde die 

Bauxitlagerung freigelegt. Der 
Bagger schaufelte das erste Bauxit 
für die Aliiminiumindusfrie in die 
Kippwagen ein. Das Tonerdewerk 
von Pawlodar wird noch in diesem 
Jahr Bauxit aus Toktygatsk bekom­
men.

Einen ganzen Güterzug überplan­
mäßiger Schwefelsäure lieferten an 
die Konsumenten die Chemiearbei­
ter des Berghüttenkombinats von 
Balchasch. Das war möglich, weil 

( sie die projektierte Kapazität der 
! vor drei Monaten in Betrieb ge­

nommenen zweiten Baufolge des 
• Betriebs vorfristig erreichten. Seit 
1 Jahresbeginn hat das Kollektiv die- 
1 ses Betriebs die Produktion von 
I Schwefelsäure, des „Brots der 
। Chemie”, um das Anderthalbfache 

vergrößert.
Das Schlachten des Viehs hat be­

gonnen. Das Fleischkombinat in 
Tschimkent hat Hochbetrieb. Seine 
Leistungen übertreffen die Kapa­
zität um das Anderthalbfache. Die 
Tiere, die zum Schlachten kommen, 
sind viel fetter als im Vorjahre.

Eine automatisierte Halle für 
Grünfuttersilierung baut der Vor­
stadtsowchos „Sarja” im Gebiet 
Pawlodar. In der künftigen Hallo 
können an einem Tag 32 Tonnen Fut­
ter siliert werden. Die Ausrüstungen 
fertigt das Pawlodarer Traktoren­
werk.

Neue Verpflichtungen hat die be 
kannte Baggerbesatzung des Erz­
werkes zu Sokolowsk übernommen, 
die von dem Helden der Sozialist!- 

I sehen Arbeit, A. Spak, geleitet wird. 
' Den Plan der Abraumarbeiten für 
die ersten zwei Jahre des Fünfjahr­
plans will die Brigade zum 7. No­
vember 1967 und den Fünfjahrplen 

' zum 100. Geburtstag W. |. Lenins 
I erfüllen. Die Jahresleistung des Bag­
gers „KG-8” soll auf zweiundein­
halb AAillionen Kubikmeter gebracht 
werden.”

Neue Verpflichtungen zu Ehren 
der denkwürdigen Daten haben auch 
andere Baggermannschaften, Kip­
perfahrer Anreicherungsarbeiter 

| und andere Werktätigen des Soko- 
Icwsk-Sarbaisker Berganreicherungs- 
kombinats übernommen.

Eine halbe Million Entenkücken 
der Pekinger Rasse haben die Mit­
glieder der Kustanaier Geflügelfa­
brik gezüchtet. An den Staat wur­
den bereits 2 000 Zentner Geflügel­
fleisch geliefert, viermal mehr als 
im Halbjahrplan vorgesehen war. 
Die Geflügelzüchterinnen O. Sent- 
schukowa und E Fuhrmann haben 
bereits über 100 Eier je Leghuhn 
gesammelt. Gut pflegen das Jung­
geflügel Galina A'eier. Ljubow Kolo- 
mejez und Tamara Jefanowa.

Im Präsidium 
des Ohersten- 
Sowjets der UdSSR

। Für die bei der Erfüllung der Auf- 
I gaben des Siebenjahrplans erzielten ;

Erfolge in der Entwicklung der Koh- ; 
len-, Schiefer- und Torfindustrie, 
hat das Präsidium des Obersten So- j 
wjefs der UdSSR laut Erlaß vom 29. 
Juni 1966 116 Werktätigen den Ti- 

i tel Held der Sozialistischen Arbeit 
verliehen.

Eine große Gruppe von Arbeitern, 
I ingeniur-technischen Mitarbeitern, 

Funktionären der Partei.-, Sowjet-, 
Gewerkschafts und Komsomolorgani- 

, safionen wurde mit Orden und Me­
daillen ausgezeichnet. Darunter 891 
Personen mit dem Lcninordon, 2 328 
mit dem Orden des Roten Arbeits- 
banners. 4)279 mit dem Orden ..Eh­
renzeichen”, 3 755 mit der Medail­
le „Für heldenmütige Arbeit", 3 704 

| mit der Medaille „Für ausgezeichno- 
, te Arbeit".

ERL Aß
DES PRÄSIDIUM DES OBERSTEN 

SOWJETS DER UdSSR OBER
DIE EINFÜHRUNG EINES 

FEIERTAGS
i ..TAG DES HANDELSARBEITERS”
' Das Präsidium des Obersten So­
wjets der UdSSR beschließt, einen 

[ Feiertag, den „Tag des Handelsar- 
। beifers" einzuführen. Der „Tag des 

Handclsarbciters” ist alljährlich
' am vierten Julisonntag zu feiern.

Vorsitzender des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR

N. PODGORNY
Sekretär des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR

M. GEORGADSE
| Moskau, Kreml..

29. Juni 1966



HEUTE DER KASACHSTANER MAGNITKA
Magnltka Irt nicht nur eine Ortsbantnnung. Dai Wort bedeutet mehr all 

ein riesiges Elsen, und Stahlwerk am Fuße des Magnlfbergos Im Ural.
Magnltka Ist Im Volk Inbegriff einer Großtat. Magnltka Ist um teuer all 

der Erstling der sowjetischen Schwarimetallurgle, als einer der ersten 

Schritte unseres Volkes In der Industrialisierung des Landes.

APFELSINEN UND STAHL

DER Komsomolzen des ersten 
Planj ahrfünfts. ihrer Zelte 
am Fuß des Magnilberges. an 

denen Frost nagle und Wind rüttel- 
ec. gedachten wir. als wir an die­
sem sonnigen Vormittag auf dem 
Baugelände der Kasachstancr Mag- 
nitka den Stab des Komsomol* 
Scheinwerfers betraten.

Iwan Petrik, der Stabschef, war 
gerade in ein Telefongespräch ver­
wickelt.

..Wo sind sie hingekommen. die 
Apfelsinen? Waas — für die Mitar­
beiter der Spcischallo? Alle 500 Ki­
lo? Machen Sie, Ella Pawlowna, 
mir keinen Unsinn vor! Daß die 
Apfelsinen noch heute an die Arbei­
ter Kommen' Verstanden? Sonst 
werden Sie Unannehmlichkeiten ha­
ben!"

Als Iwan den Hörer hingelegt 
und meinen fragenden Blick auf- 
gefangen hatte, meinte er:

..Ja. auch mit Apfelsinen befas­
sen wir uns."

..Sind Sie sicher, daß die Apfel­
sinen nun an den richtigen Mann 
kommen?"

„Daran zweifle ich nicht."
„Und gestern . waren Sie da 

auch mit Aplclslnenproblemcn be­
schäftigt?"

„Nein. Mit Stahl."
.,???“
...la mit Stahlkonstruktionen für 

den Bau der neuen Walzstraße."
Das Karagandaèr Werk für 

Stahlkonstruktionen beliefert den

Bau mangelhaft: Bald fehlen 
Hauptträger, bald Binder, bald noch 
was. Der Chefingenieur der Monta- 
gcverwaltung „Kasstalkonstruk- 
zia", Wladimir Katergin, konnte 
nichts erreichen und bat den Stabs­
chef. „Iwan, holl uns aus der 
Patsche. Die Montage des Bauge­
rüsts der neuen Walzstraße kommt 
ins Stocken."

Und Iwan half Er suchte in Ka­
raganda das Werk auf, das die 
Stahlkonstruktionen erzeugt, mach­
te dort Krach, hatte darauf eine 
sachliche Unterredung, und...

Er geht zum Fenster, sein durch 
das Apfdsincngespräcli verfinster­
tes Gesicht hellt sich auf

..Die Männer haben Wort gehal­
ten Da draußen sind sie schon — 
zwei offene Güterwagen mit den 
Trägern und Bindern."

..Da haben Sie also dem Leiter 
einen Dienst erwiesen?"

..Dch Dienst haben wir den Bau­
leuten der Magnitka erwiesen Dem 
Bauleiter haben wir nur eine 
Lehre erteilt."

..Wird durch dera^iges Eingrei­
fen das persönliche Verantwor­
tungsgefühl des Bauleiters nicht 
abgeschwächt?"

„Keinehfalls. Erstens springen 
wir in äußersten Fällen ein. erst 
dann, wenn uns die Leiter bitten, 
wenn sic keinen Ausweg sehen. 
Zweitens sagen wir danach dem 
Betreffenden: Sei nächstes Mal 
beharrlicher."

GESCHICHTE WIRD 
GESCHRIEBEN

DER Sekretär des PartelkomL 
l0c< nannte den Stabschef 
nicht von ungefähr „Unser 

Iwin". Wie wir uns später über* 
Rügen konnten, ist dieser Name 
auf der Magnitka auch schon zu 
einem Begriff geworden.

Dor Stab des Komsoinolschein- 
werfers besteht schon Lange und 
hat Seine Traditionen. Iwan 
Petrik wurde 1963 Stabschef, als 
die Martinöfen mit weiteren elf 
großen Objekten auf einem Gelän­
de von 36 Hektar gebaut wurden. 
Den Mädchen und Jungens, die im 
Komsomolaufgebot zu diesem gro­
ßen Bauvorhaben gekommen sind, 
ist der Scheinwerferstab nah und 
verwandt. Zu ihm gehören 9 Kom­
somolzen, aber seine Hände und 
Ohren, sein Gehirn .sind die 24R 
Komsomolzen und Jugendlichen, 
die den Kontrollposten an den Bau­
abschnitten angeboren. Wie kön­
nen da Apfelsinen nach links ver­
schwinden!

Der Chefingenieur von „Marton- 
«troi”. Mazkcwitsch. liebte es, Ver­
sprechungen zu machen. Er setzte 
den Termin für Arbeiten fest, hielt 
ihn aber nicht ein. darauf den 
zweiten, den drillen, den vierten 
Termin. Es sei erwähnt, daß an 
der Magnitka mehrere Dutzend Bau- 
und Monlageorganisalionen mit- 
wirken. Die Tcrmitivcrlotzting des 
einen führt zu Arbeitsstörungen 
des anderen. Der Scheinwerferstab 
half dem Ingenieur, sich von der 
Vielversprecherei zu befreien: Es 
genügte eine bissige Kar’rikatnr. 
Dieses wirksame ..Heilmittel“ be­
währt sich in vielen Fällen.

Dem Komsomolzcnstab sieht ein 
starkes technisches Hilfsmittel zur 
Verfügung, eine Rundfunkanlage, 
die feden Tag Sendungen bringt.

Wieder drängt sich eine histori­

sche Parallele auf: Die ..Leichte 
Kavallerie" dos Komsomol In den 
Jahren des ersten Fünfjahrplans 
und die „Konisomolschclnworfcr" 
von heute. Auch ein Riesenschritt!

Iwan logt uns ein Buch vor. Wir 
losen dafln:

„22. März 1966. Heute, um 8 Uhr 
45 Minuten, ist die Blockwalzstra- 
ße 1150 angclaufcn. Die Schmelze 
Nr. 1365 des Martinofens wurde 
die Slabbing zum Walzen überge­
ben. Der Stahl der Marke 3 kr 
wurde geschmolzen unter Leitung 
des Meisters .1. Owtschinnikow und 
des Stahlgießers dos Martinofens 
Nr. 2. M. Mokschinzew. Die 
Schmelze übernahm zum Walzen 
die Schicht der Walzhallc, geleitet 
von P Tschassownikow."

Diese Notiz wurde am Vorabend 
des XXIII Parteitags der KPdSU 
gemacht, als die Kasachslancr Mag- 
nilka ihr erstes Walzgut erzeugte.

Einstmals werden diese Notizen 
von Geschichtsforschern mit höch­
stem Interesse gelesen werden.

AUF DEM BAUGERÜST

NOCH eine Notiz aus dem Buch 
des Komsomolstabs wird 
einst in die Geschichte der 

Kasachstanischcn Magnitka cingc- 
hen. Heute jedoch macht das, wovon 
sie spricht, allen Sorge.

Sie lautet.
„Am 16. Februar 1966 montierte 

die Brigade von Michail Schis.h- 
inakoW die erste Kolonne der Walz­
straße 1 700.“

Wir sind an der Baustelle dieser 
Wälestraßc. die zu den größten 
Bauvorhaben des neuen Fünfjahr­
plans gehört. Mit den Worten aus 
den Direktiven des XXIII. Partei­
tags der KPdSU „Die Errichtung 
des Hüttenwerks von Karaganda 
ist in der Hauptsache zu beenden“, 
ist in erster Linie diese Walzstraße 
gemeint.

Was diese Walzstraße für die Ka- 

sâchslaner Magnitka bedeutet, er­
läuterte der ökonomische Direktor 
des Werks. Wladimir Kauz: „Wir 
erzeugen Roheisen und Stahl, nach 
Anlauf der Slabbing Walzgut in 
Barren. Die Stahlbârrcn sind vor­
läufig das Endprodukt Die zukünf­
tige Walzstraße 1 700 wird dir Sir­
ren zu SlahlplattOn 2 bis 10 mm 
stark walzen. Die Barren braiidien 
dann nicht mehr abtransportiort 
werden, die aus ihnen hcrccslrlltcn 
Platten können direkt an Werke des 
Automobilbaus geliefert werden 
und sollen auch zum Teil in unse­
rem Werk in profilierte Halbfabri­
kate und Schweißrohre Verwandelt 
werden.“

Wäre F. Bach, einer der Begründer 
der sowjetdeutschen Literatur, 
am Leben, er könnte auf seinen Nef­
fen Heinrich stolz sein. Heinrich 
montierte Baugerüste im Ural, war 
einer der ersten bei Dshcskasgan 
und kam 1963 als Kommunist im 
Aufgebot für die Große Chemie 
nach Temir-Tau an den Bau des 
Werks für synthetischen Kautschuk. 
Das Baugerüst der Blockwalzstraße 

Temir-Tau von heute. Foto: D. Hcuwlrt

montierte er zusammen mit der 
Montagebrigado von Christian Hei- 
chert. Jetzt ist Stephan sein Nach­
bar. ein Veteran art diesem Bau.

„Wie geht's, Kollegen?"
Unsere Gesprächspartner schauen 

in Richtung der Slabbing. wo die 
Brigade von Michail Schischmakow 
vor fünf Monaten die erste Kolonne 
der neuen Walzstraße aufgcstellt 
hatte.

„Unsere Arbeit geht flotter als 
an der Slabbing. Die Kolonnen 
montieren wir nach einer neuen 
Methode — sie wer Ion schon hei 
der Ilcrstelliing so genau bemessen 
und Ihre Sohle geschliffen, daß 
die Kolonnen bei der Montage nicht 
ausgerichtet werden brauchen. Das 
ergibt eine Zeiteinsparung von 10 
Prozent. Auch machen wir auf der 
Erde Vormontage—montieren Träger 
und Binder zu Baublocks zusam­
men. Der Block, bis zu 53 Tonnen 
schwer, wird dann mit zwei Hebe- 
kränen auf die Kolonnen gelegt. 
Wiederum eint große Zeiteinspi- 
rung.“

„Also ist alles in bester Ord­
nung?“

„Nicht alles”, sagt Bach. „Die 
Belieferung mit Stahlkonstruktio­
nen läßt zu wünschen übrig. Wir 
haben die Uarteilagsdirektivcn rich­

tig verstanden — das Hüttenwerk 
muß in diesem Jahrfünft lertigge- 
baut werden. Aber manche erfüllen 
die Direktiven noch ungenügend/*

Auch Brigadier Alexander Fomin 
von „Prokatmontash**, der die Mon­
tage des Rollgangs, der eigentli­
chen Straße Jes Walzwerkes, be­
gonnen hat. befürchtet: „Bald wer­
den wir Ins Stocken kommen. Wir 
sitzen schon jetzt den Bauleuten 
auf den Fersen.“

..In der Hauptsache zu beenden“ 
bedeutet nicht allein die Walzstraße 
„1.700”, sondern auch eine Konver- 
torhaile. die ihresgleichen sucht, 
eine leistungsfähige Schweißrohr­
straße. eine unikale Halle für Kalt­
walzen. neue Hochöfen. die zweimal 
größer sein werden als die heutigen 
—das ist lange noch nicht alles, 
was dieser kurze Satz in sich cin- 
schlleflt Die Bauleute haben irt den 
nächsten fünf Jahren 1.7 mal mehr 
zu bauen als in den vorhergcgangc- 
nen fünf Jahren.

Wie sollen da die Befürchtungen 
von Heinrich Bach und Alexander 
Fomin nicht berechtigt sein!

Jede Minute ist teuer.

D. WAGNER
Unser Sonderkorrespondent

Valja Krieger Ist eine der Ange­
sehensten In der Konservenhalle des 
Fleisch- und Kcnservcnkomblnafs In 
Semipalatlnsk. Flink arbeiten Ihre 
Hände, lassen aber nie Ausschuß 
zu.

UNSER BILD: Valja Krieger am 
Fließband beim Einreden der Kon­
servenbüchsen.

Foto: D. Neuwlrf

Denkmal
V, W, Kuibyschews

Pclropawlowsk. / Hier wurde ein 
Denkmal Valerian Wladimirowitsch 
Kuibyschews eröffnet. Mit dem Na­
men des flammenden Revolutionärs 
sind das erste massenhafte Auftre­
ten der Werktätigen von Pctropaw- 
lowsk gegen den Zarismus und die 
Schaffung einer bolschewistischen 
Organisation Im Jahre 1906 ver­
bunden. Viele ihrer Mitglieder wur­
den später aktive Teilnehmer am 
Kampf zur Errichtung der Sowjet­
macht in Kasachstan.

Das Denkmal wurde von den Le­
ningrader Bildhauern ausgeführt. 
Das Standbild V. W. Kuibyschews 
steht auf einem 4 Meter hohen 
Postament.

(KasTAG)
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Der Kanal Wolga—Ural
Der 425 km lange Kanal Wolga—Ural wird dem Dürreland jenseits der 

Wolga Wasser bringen, eine neue Schiffahrtsstraße bilden und dem ehe­
mals fischreichen Ural-Delta zu seinem alten Ruhm verhelfen.

Wolga und Ural sind Nachbar- 
flösse. Beide fließen vön Norden 
nach Süden, münden in den Kaspi- 
sce und sind berühmt wegen der 
wertvollen Fischsorten, namentlich 
Störfische, die dort gefangen wer­
den. In der Liste der längsten Flüs­
se Europas, die durch die Wolga 
eingcleitct wird, steht der 2 500 Ki­
lometer lange Ural an dritler 
Steno.

Aber damit Ist auch die Ähnlich­
keit zu Ende. Während der eine 
Fluß wasserreich ist. ist der ande­
re ausgesprochen wasserarm. Die 
Wolga trägt jedes Jahr 250 Kubik­
kilometer Wasser in das Kaspische 
Meer, der Ural aber nur 10 Kubik­
kilometer. also ein Fünfundzwan­
zigsiel davon. Allerdings kommt es 
nacii einem schncereicnen Winter 
manchmal vor. daß der Ural plötz­
lich anschwillt und seine braunen 
Wogen gewissermaßen „stolz“ dem 
Kaspisee zuträgt.

Aber das dauert nicht lange. 
Bald wird der Fluß wieder schlafe- 
rig und seicht, bedeckt sich mit 
Sandbänken, seine Arme und groß­
zügige Haffe trocknen aus, und kein 
Fisch eilt dorthin zum Laichen.

DIE NEGATIVE NIVEAUKURVE

Womöglich wäre der Ural was­
serreicher, hätte er ein verzweig­
tes Netz von Nebenflüssen — na- 
mentlicl) im Unterlauf-—, und wür­
de er nicht durch die „glühende 
Bratpfanne“ der KasplniedOrung. 
sondern durch grüne Steppen flie­
ßen.

Diese ausgedehnte Niederung 
hat, wie die Geographen zu sagen 
pflegen, negative Niveaukurve, d.h. 
sic liegt unter dem Niveau des 
Weltmeers. Die lehmigen grauen 
Täler sind durch finstere Abhänge 
durchschnitten, die selbst im Früh­
jahr kaum mit Gras hedeckt sind.

Die nördlichen Flüsse, die ihre 
Richtung ändern werden, werden 
ein? übermäßige „Abnahme” dos 
großen Stromes verhindern. Sie 
werden die Wolga gleichsam jün­
ger machen und die Möglichkeit 
geben, ohne zusätzliche Kosten, die 
zur Aufstellung neuer Turbinen er­
forderlich sind, II Milliarden Kilo­
wattstunden Strom zu erzeugen. 
Auch über die WasserrtsSourcen 
wird man dann großzügiger ver­
fügen können .

Der eingeplante Kanalbau wurde 
durch den Stausee von Wolgograd 
möglich Der Stausee überschwemm­
te das alte Flußbett, breitete sich 
flußauf- und flußabwcrts aus, mach­
te die Wolga tiefer. Der durch die 
Wehranlage geschaffene Stau wirk- 
te sich Auf den linken Nebenfluß 
der Wolga, Jeruslan, wohltuend aus.

Nach Jeruslan empfängt die Wolga 
von Osten her keinen einzigen Ne­
benfluß, obwohl sie noch sieben­
hundert Kilometer durch die Nie­
derung dem Kaspischen Meer zu- 
fließt.

KANAL IM ZWISCHENSTROMLAND

„Jeruslan ist jetzt wasserreicher, 
als er von Natur aus war“, teilt mir 
mein Gesprächspartner mit. „Er 
wird den Anfang des Wolga-Ural- 
Kanals bilden. Seine Lange wird 
425 Kilometer betragen. Der Brei­
tenzweig der Wolga wird durch 
besiedelte Gegenden des trockenen 
Zwischenstromlandes fließen ”

Wie immer beim Wasserbau wer. 
den die Erdarbeiten den Löwen­
anteil der Zeit in Anspruch nehmen. 
Allein an der Trasse des Hauptka- 
nals müssen 300 Millionen Ku­
bikmeter Erdreich bewegt und fast 
eine Million Kubikmeter Beton 
verlegt werden.

Lim das gesamte Vorhaben aus­
zuführen — den Hauptkanal und 
sämtliche Abzweigungen zu erbau­
en — wird man mehr als eine Mil­
liarde Kubikmeter Erdreich bewe­
gen und nahezu drei Millionen Ku­
bikmeter Beton verlegen.

„Wir sind der Meinung”, sagt 
Matwej Schewjakow, „daß man 
den Wolga-Ural-Kanal in drei Fol­
gen bauen muß. Die erste Bau­
folge werden die Kopfanlagen und 
etwa 180 Kilometer der Trasse bis 
zu den Flüssen MrIv Usen und 
Bolschoi Usen sein. Nichts wird 
dann an die .schwere Vergangen­
heit* dieser heute wasserarmen 
FlüSSè erinnern.“

MILLIONENEINNAHMEN
Welche Perspektiven wird der 

Breitenzweig der Wolga dem Zwi- 
schenstromgebiot. seiner Landwirt­
schaft. der Fischerei und der Schiff­
fahrt eröffnen?

Glänzende Möglichkeiten werden 
vor allem der Viehzucht, dem alt­
hergebrachten Beschäftigungszweig 
der einheimischen Bevölkerung, gc* 
boten. In den kasachstanischcn Ge­
bieten Uralsk und Gurjew sowie 
in den zur Russischen Fördoration 
gehörenden Gebieten Saratow und 
Wolgograd worden 19 Millionen 
Hektar Weldcnland Wasser erhal­
ten.

Neben der Bewässerung ausge­
dehnter Weidenflächen sollen In 
den Gebieten jenseits der Wolga 
über eine Million Hektar fruchtbarer 
Ländereien durch das Kanalnetz er­
faßt werden.

Die bewässerten Folder 
und Plantagen sollen mH Weizen, 
Reis, Mals. Futterkulturen, Zucker­
rüben, Melonen, Albegrlnen. Melo* 

nenkürbisse. Gurken und Tomaten 
bestellt worden. Es werden auch 
Obstgärten mit Apfel-, Pflaumen-, 
Birnen- und Aprikosenbäumen ent­
stehen.

Die Bewässerung der Weidenplät­
ze wird cs erlauben, fast fünf Mil­
lionen Zentner Fleisch, acht Millio­
nen Zentner Milch. 350 000 Zent­
ner Wolle und anderthalb Millionen 
Persianerfelle im Jahr zu erzeu­
gen.

Die Volkswirte haben ausgerech­
net. daß sich Investitionen schon 
in vier oder fünf Jahren bezahlt 
machen werden, wahrend der Rein­
gewinn aus dem Absatz der Er­
zeugnisse des Ackerbaus und der 
V iehzucht auf einige Hundert Mil­
lionen Rubel geschätzt wird.

Aber auch die Schilfer und Fi­
scher werden dabei nicht zu kurz 
kommen. Der eingeplante Kanal 
ist eine Anlage mit mehrfacher 
Zweckbestimmung. Die allseitige 
Entwicklung der Landwirtschaft 
steht zwar im Vordergrund, aber cs 
wurde auch an die Schiffahrt im 
Zwischenstromland sowie an den 
Güteraustausch zwischen der Wolga 
und dem Ural gedacht. Der Kanal 
wird ja in seiner ganzen Länge 
fast ebenso tief wie die Wolga sein.

Neben den Pumpenstationen sol­
len auf Vorschlag der Schiffer 
Schiffalirtsschleusen erbaut werden. 
Dann wird es möglich sein. Metall. 
Baustoffe, mineralische Rohstoffe, 
mannigfache Chemicerzeugnisse 
und Agrarprodukte auf dem Wasser­
wege und somit bei denkbar gerin­
gen Frachtkosten zu befördern.

Ausgedehnte Bezirke im Zwi- 
srhcnstromlnnd haben heute, im 
Grunde genommen, keine goeigné 
len Verkehrswege: weder Chaus 
sccs noch Eisenbahnen.

Und schließlich die Fischerei. 
Das durch den Kanal fließende 
Wolga-Wasser soll nicht zur Gänze 
für die Bewässerung der Felder und 
Weiden verbraucht werden. Viel 
davon wird auch der Ural abkrie- 
gcn. Dieses Wasser wird den Fluß 
zu seinem allen Fischrclchtum ver­
helfen. G. BLOCK,

(APN)

Die Belegschaft dos berühmten 
Uraler Work» für Schwermaschinen­
bau trat als Initiator dos sozialisti­
schen Wettbewerbs zu Ehren des 
SO. Jubiläums dor Sowjetmacht euf. 
Vielt» Arbeiter beschlossen, den 
Fünfjahrplan vorfristig zu erfüllen. 
Eine solche Verpflichtung über­
nehm alt einer der ersten Grigori 
Iwanowitsch Prokop|ew, Dreher der 
Halle für Bearbeitung großer Werk* 
stücke für Walzwerkausrüstungen. 
Er will seinen Fünflahrplan In drei* 
einhalb Jahren erfüllen.

UNSER BILD: Der Dreher Grigori 
Iwanowitsch Prokopjew Stoßbrigad­
ler der Kommunistischen Arbeit bei 
der Bearbeitung einer Walzwelle.

Foto: A. GRACHOW

ZUM 50. JAHRESTAG DES GROBEN OKTOBERFeurige Meilen
Offen gestanden, wollte mir 

diese Überschrift anfänglich nicht 
so recht passen für eine Skizze 
über diesen Mann Feurige Meilen .. 
Dabei will ich von einem Weingärt­
ner erzählen.

Auf dem Weg nach lljitschowka, 
dem Zentrum eines goßen Rayons, 
der früher zu Südkasachstan gehör­
te. sicht man linkerhand eine grüne 
Insel. Hier schaltet und waltet Emil 
Stahl, hier gedeihen seine wunder­
baren Apfel- und Pflaumcnbäiimc, 
die herrlichen Weintrauben der Sor­
ten „Saperawi”, „Rkazcteli“ und 
andere. Was hat das alles mit „feu­
rigen Meilen“ zu tun?..

Er ist nicht mehr der Jüngste, 
hält sich aber stramm und aufrecht 
wie selten jemand in seinem Alter. 
Das wettergebräunte Gesicht lächel­
te mir freundlich entgegen, der fe­
ste Händedruck sprach von einer 
Kraft, wie sie Menschen, die ihr 
ganzes Leben lang mit der Erde 
verbunden sind, eigen ist.

„Gewiß, die Jahre sind eben ver­
schieden”. bemerkte Emil Stahl, als 
wir auf die Traubenernte zu spre­
chen kamen. „Und der Boden ist 
verschieden. Aber das meiste hängt 
doch vom Menschen ab. Der Boden 
will gehegt und gepflegt werden, 
daun vergilt er dem Menschen sei­
ne Mühe.”

Altere Menschen sind gesprächig. 
Nicht so der Weingartner von llji­
tschowka. Knapp berichtet er von 
seiner Arbeit. Von sich selbst weiß 
er aber fast nichts zu sagen

Das letzte Mal besuchte ich ihn 
in diesem Frühling. Wir saßen in 
einem kleinen gemütlichen Zimmer 
am Tisch. Ringsum herrschte Stil­
le Von der Straße her klang Mu­
sik, klangen zarte Weisen, die 
Frühlingssehnsucht besingend.

Und plötzlich übertönte alles 
die feurige Melodie der „Tatschan- 
ka“. Im Gesicht des Hauswirts 
erschien ein neuer Ausdruck. Die 
Furciien glätteten sich, die Säcke 
unter den Augen verschwanden. 
Junger Übermut blitzte in den Au- 
geji auf. Er summte einige Worte 
des Liedes mit und fügte hinzu: 
„Ja, viele Wege ist man gegangen, 
viele Meilen habe ich zurückgelcgt, 
feurige Meilen...”

Wo begannen sie wohl, diese feu­
rigen Mellen? Wahrscheinlich im 
Februar 1917, als der 19jährige Ar­
beiter der Mittelasiatischen Eisen­
bahnwerkstätten erfuhr, daß die 
Revolution in Petrograd Hegte und 
den Zaren stürzte. Stahl erfuhr von 
der Ankunft Lenins In Rußland 
und von den berühmten Aprillhesen. 
die den Kurs auf die sozialistische 
Revolution vormerkten. Diesen Kurs 
wählte auch der junge Eisenbahner. 
Jubelnd begrüßte er den Großen 
Oktober. Mit dem Gewehr In der 
Hand kämpfte er In den Straßen 
Taschkents gegen die Kadetten und 
Weißgardisten.

Im stürmischen Frühling 1918 
war Emil Stahl bereits Kämpfer des 
Ersten Taschkenter Rotgardisten- 
trupns. Gerade In lenen Tagen lief 
an (Ion vereinten Kongreß der Ar­
beiter dor Taschkenter, Scmire- 
hihcnsker und Mittelasiatischen 
Elacnbahnen, der In Taschkent tag­
te. ein Telegramm ein: Verbindung 
und Verkehr zwischen Akhulak und 
Sol-llezk unterbrochen. Eine Meu­
terei der Belokosaken hei Sol- 
llezk, In den Stanizas Grigorjew- 
skaja und Ugolnajn, ist ausgcDro- 
chori. Bitten um sofortige Hilfe

Der Zug rollt nach Nordwoslen, 
an die Akljublnskor Front. Schon 
näher zu Orenburg hei Sol-llezk 
und Tschelkar kam cs zu heißen 
Kämpfen, an denen die eben ange- 
kommunen Taschkenter tcilnahmen, 

Im Sommer 1918 wurden heiße 
Kämpfe mit den weit stärkeren Du* 
tow-Banden ausgetragen.

Feurige Meilen... Wie viele hat 
Emil Stahl schon als Kämpfer der 
Transkaspischen Front zurückgc- 
legt. zu Fuß und zu Pferde, auf 
Mascliinengewclirwagen Mit dem 
Gewehr und mit dem Säbel in der 
Hand. Hungrig und müde, in ver­
schwitzten Soldatcnhemden zur 
Sommerzeit, mit steifen Gliedern, 
wenn in kalten Winternächten der 
Sturmwind in den Steppen am 
Ural heulte. Und wenn dann eine 
stille Stunde kam. quälte er sich mit 
dem Gedanken: Hab Ich recht ge­
handelt. daß ich das Vaterhaus ver­
lassen und Gefahren und Not auf 
mich genommen habe? Und wenn 
mich der Tod ereilt, wofür sterbe 
ich dann?

„Für die lichte Zukunft des Vol­
kes, für ein neues, besseres Leben“, 
hörte er In Gedanken die Stimme des 
alten Taschkenter Bolschewiken, 
dor im Oktober 1917 vor den Eisen- 
bahnern auftrat.

Diese Antwort verlieh ihm neue 
Kräfte, und er ging in den Kampf, 
die bleierne Müdigkeit abschüt- 
tclnd. den Hunger vergessend.

Nie wird Stahl diese Zeiten ver­
gessen. Er erinnert sich an die 
brennenden Dörfer, die die Bandi­
ten vor ihrem Rückzug anzündeten; 
wie er aus dem Sattel gehauen 
wurde, während er mit verhängten 
Zügeln zum Angriff galoppierte. 
Lange lag er ohne Besinnung, als 
er endlich zu sich kam, tohtc gera­
de ein Gewitter. Er begriff, daß er 
lohen würde, und noch viele Kämp­
fe seiner warteten.

Es war bei Tscbardshou. An 
einem frühen Morgen wälzte sich 
eine schwarze Lawine von Weiß­
gardisten heran. Die Rotgardisten 
machten sich zum Kampfe bereit. 
Sie teilten sich in drei Gruppen. 
Zwei Gruppen begannen den Feind 
von beiden Seiten zu umgehen, die 
dritte Gruppe, zu der auch Stahl ge­
hörte. mußte den ersten Schlag des 
Feindes auf sich lenken Es kam zu 
einem Handgemenge. Als es schon 
schien, daß die Kräfte versiegen, 
griffen die Kämpfer der beiden an­
deren Truppen an Dieser und wei­
tere darauffolgende Kämpfe, an 
denen Stahl beteiligt war. trugen 
wesentlich zum Siege bei, den un­
sere Truppen am Aralsee erzielten. 
Michail Wassiljewitsch Frunse, 
der damals über die TurkeManet 
Front das Kommando führte, 
schrieb anläßlich dieses Sieges: „Es 
Ist gelungen! Der Weg nach Turke­
stan ist frei! Die Zentralgebiete un­
seres Landes haben sich für immer 
mit Turkestan vereinigt!"

Den Bürgerkrieg hat der Rotar­
mist und Bolschewik Emil Stahl 
»m Ufer des Kaspischen Meeres auf 
der Halbinsel Tschelcken beendet. 
Dort war er dabei, als die letzten 
Überbleibsel der Weißgardisten ge­
schlagen wurden. Damit hatten 
Jedoch die Kämpfe noch lange kein 
Ende. Auf Befehl von Frunse und 
Kujbyschew, der damals Mitglied 
des Revolutionären KriegsrnK war. 
wurde der Trupp, zu dem Stahl ge­
hörte. nach Mittelasien gegen die 
Basmnlschcnbandcn des Emirs von 
Buchara beordert.

Niemals wird es Emil vergessen, 
wie der Kommissar im Beisein dor 
Rotarmisten nach der Vernichtung 
der Banden mit den Gefangenen 
Basmatschen sprach. Er fragte sie: 
„Was zwing euch, arme Bauern, 
zum Kampf gegen die Sow|ets?" 
Die von den Reichen, den Banden­
führern belogenen und betrogenen 
Burschen wußten nichts tu ant­
worten. Da wandte sich Emils 
Freund, ein junger Kasache aua 
der Gegend bei Taschkent an einen 
Gefangenen.

„Ich bin grad so einer wie du, 
ein armer Kedcj. Deshalb kämpfe 
ich auch gegen die Reichen. Warum 

kämpfst du aber auf ihrer Seite?" 
Dasselbe hätte auch Emil sagen 

können. Sein Vater, ein Armbauer 
aus der Omsker Gegend, hatte elf 
Kinder. Sie uaren immer hungrig 
und schufteten bei den Kulaken. 
Während des ersten Weltkriegs 
nahm das Elend überhand. Zu al­
lem anderen kamen noch die Heu­
schrecken. die in Mittelasien, wohin 
die Familie 1914 übersiedelt war. 
die Saaten vernichteten. Und was 
erlebte er Gutes, als er. ein halb­
wüchsiges Bürsclilein. in der Leder­
fabrik Hermanns in Taschkent zu 
arbeiten begann? Unmenschliche 
Arbeit. Strafen und ein Hunger- 
lohn für alles. Natürlich schloß er 
sich daher dem Kampf gegen die 
Ungerechtigkeit an und ging den 
einzig richtigen Weg. den ihm die 
Bolschewlki gewiesen hatten.

Feurige Meilen... Sie hatten im­
mer noch kein Ende, auch nach der 
Vernichtung der Basmatschenban­
den. Die Partei stellte Emil Stahl 
an die Grenze, erst bei Tedshen. 
dann in einer besonderen Grcnzab- 
teilung. die den schweren Kampf 
gegen die über die Grenzen ge­
schleusten Banden aufnehmen 
mußte. Heute noch sieht er die 
Im Sand verlaufenden Pfade, auf 
denen cr die Banditen verfolgte, 
ihre vor Wut entstellten Gesichter, 
wenn sie auf frischer Tat ertappt 
wurden Er hört die Schüsse kra­
chen und sein Herz schneller schla­
gen. wie damals, als cr im Ge­
büsch saß und derr. Feind auflauer­
te. um ihn rechtzeitig unschädlich 
zu machen.

Als Emil Stahl endlich Ende der 
zwanziger Jahre die von salzigem 
Schweiß durchtränkte Soldatenjacke 
abnahm, fühlte cr sich weiter als 
Kämpfer in den vordersten Reihen. 
Er war Vorsitzender des Dorfrats 
im heutigen Rayon Sary-Agatsch, 
gründete 1929 den Kolchos „Kras- 
nv bojewik". den ersten in dieser 
Gegend, kämpfte gegen das Kula- 
kentum. Wieder trieben Basmat- 
schenbanden ihr Unwesen, und wie­
der war er bei der Vernichtung 
derselben dabei. Aufs neue leitete 
er Sowjet- und Landwirtschaftsor­
gane. und in den schweren Jahren 
dos Großen Vaterländischen Krie­
ges bereitete er Kavalleristen für 
die Front vor.

Feurige Mellen . Er spürte sie 
immer mehr. Seine Gesundheit war 
schon nicht mehr die beste. Es wä­
re eigentlich schon an der Zeit, in 
den Ruhestand tu treten.

„Nein, so leicht ist es nicht, mich 
auf ein totes Geleise zu schieben", 
sagte Fmil Stahl. „Und ich wandte 
mich wieder dorn Boden tu. begann 
mit dem Weinbau. Mein Vater war 
ein großartiger Weingärlner."

Nun arbeitet Emil Stahl schon 
viele Jahre im Sarv-Agatscher 
Obst- und Beerensowchos. Ein 
orientalisches Sprichwort besagt, 
daß der Mensch wenigstens einen 
Baum in seinem l eben pflanjon 
muß Und wieviel Ohstb.lume und 
WeinMöcke hat Fmil Stahl go- 
pffinzt* Sie sind nicht zu zählen

„Feurige Müllen ", wlcderho’te 
dor SowchosdlreMor Anton Pawlo­
witsch Androhovv. als Ich Ihm \on 
dem alten Weingärtner erzählte. 
„Sein ganzes Leben war eine einzi­
ge große Heldentat. Und diese Hel­
dentat findet hier ihre Fortsetzung."

Ich erinnerte mich wieder an die 
Worte von Konstantin Paustowski: 
„Es gibt das Pathos des Kampfes 
und das Pathos beharrlicher, talent­
voller Arbeit. F< gibt die RotAhnt k 
des Perekon und die Romanlik der 
Selektion. Das eine und das ande­
re ist gleichwertig." Wie passen sie 
auf Emil Jakowlewitsch Stahl!

S. GELFAND 
Tschlmkent



Mangyschlak 
vor der 
Filmkamera

Die Kombination von Publizistik 
und Lvrik — diese Besonderheit des 
Regiestils von W. Llssakowitsch, 
die ihm eine wolle Popularität 
brachte, kam auch in seinem neuen 
Film „Mangyschlak, Anfang eines 
Weges” zum Ausdruck.

Die Interviews mit Geologen, 
Bauleuten, Erdölarbeitern und 
Produktionsleitern formen sich zu 
einer Erzählung über die Menschen 
der Hnlbnisel Mangyschlak. die in 
Zukunft eines der größten Erdölgc- 
winnungszentren des Landes wer­
den soll. Doch nicht die Ereignisse 
an und für sich und sogar nicht die 
großen Ausmaße der Arbeiten, die 
in dieser Schatzkammer des Erdöls 
geführt werden, haben das Interes­
se der Regisseure für diesen Stoff 
bestimmt.

„Von allen mannigfaltigen The­
men die mit Mangyschlak verbun­
den sind, wählten wir nur das eine 
—das menschliche”, erzählt W. Lis- 
sakowitsch. ..Menschen, ihr Verhal­
ten zur Arbeit, zum Leben und zu­
einander — das war der Gegen­
stand unseres besonderen Interes­
ses..."

Der Versuch, ein kollektives Por­
trät ddr-Menschen zu schaffen — 
eben aus dieser inneren Aufgabe er­
gab sich jene schöpferische Manier, 
auf der eigentlich der ganze Auf- ' 
bau des Films beruht. Von der 
Drehgruppo wurde sie bedingt ,.Im- 
provlsationsmethodc" genannt, was 
mitnichten „Improvisationslclchtig- 
keit“ bedeutete. Diese Arbeit, die 
mehr als ein Jahr in Anspruch 
nahm. War. nach den Worten LissA- 
kowitschs. sehr kompliziert Techni­
sche Schwierigkeiten standen da > 
nicht an letzter Stelle.

Der £$nze Film wurde synchron,; 
d. h. ohne jegliche Proben gedreht. 
Es waren nicht nur verdeckte Ka­
meras. sondern auch besondere Ton- 
aufnahmeapparatc erforderlich. Be­
vor der Kameramann seine Kamera 
auslöste. wohnten die Filmschaffen­
den lange mit .Menschen zusammen, 
die sie interssiertcn. diskutierten 
mit ihnen, wobei die beiderseitigen 
Lebcnscinstellungen und Interessen 
aufgeklärt wurden.

Gründe, die die Menschen bewe­
gen. die altgewohnten Heimstätten 1 
zu verlassen und in die Wüste zu 
fahren, Zukunftspläne und- träume, । 
Auffassungen von Glück — das ist 
der durchaus nicht vollständige 
Kreis von Problemen, mit denen 
sich die Filmschöpfer auf der Lein­
wand auseinandersetzen.

Eben darin liegt der Wert dieses 
Zutiefst menschlichen Dokuments.

Moskau.

J. ST I SC HO WA. 
Tass-Korrespondent,

jSELBSTLOSE 
ARBEIT

Viel Energie. Kraft und hart­
näckige Arbeit hat Wilhelm Dorn 
aufgeboten, um den Sowchos ..Put 
Iljitscha". Rayon Jcrmak. in eine 
der besten Wirtschaften des Pawlo­
darer Gebiets zu verwandeln hel­
fen. Vor fünf-sechs Jahren gab es 
hier noch keine feinwollige Schafe, 
jetzt werden al.'c Jahre hunderte 
Zentner des ..weißen Goldes”, an 
den Staat abgelicfert. Hier gab cs 
auch keine hochcrträgigen Melck- 
kuhe der Simmentaler Rasse. Jetzt 
sind fast alle Kühe nur von dieser 
Rasse, was Jahr um Jahr 
ermöglicht, erfolgreich den Milchlie- 

I ferungsplan an den Staat zu erfül­
len.

All dieses ist In großem Maße 
dem Chefzootechniker Wilhelm 
Dorn zu verdanken.

Wilhelm Dorn ist ein aktiver 
Teilnehmer am öffentlichen Leben, 
er propagiert alles Neue und Fort­
schrittliche. A. RASMASIN

Früh morgens, kaum zeigt sich 
an dem mit einem leichten Nebel­
schleier umflorten Horizont die 
goldene Sonnenscheibe, fliegen 
über die Felder des Sowchos 
„Drushba" im Rayon Kurgaldshino 
die Flugzeuge AN-2.

Diese leichten Vögel fliegen über 
die sammefgrünon Weizensaalen und 
lassen eine durchsichtige Herbizi 
denschleife hinter sich, die langsam 
auf die Kolchosfelder niedergeht.

Schon mehrere Tage kämpft die 
vom ersten Piloten, Gurol Chamsin, 
geleitete Komsomolzen-Jugendmann­
schaff der Zellnograder Avlagruppo

ES GIBT verschiedene Eltern, 
gute und schlechte Kinder, 
gesunde und uneinige Fami­

lien. In einer herrschen immer Frie­
den. Eintracht und gegenseitige 
Achtung, In einer anderen ist stets 
Zank und Streit. In der ersten hilft 
man einander. In der zweiten gönnt 
einer dem anderen Jie Ruhe
nicht. Im zaristischen Rußland
war cs keine Seltenheit, daß ein 
Bruder dem anderen, oder der Sohn 
dem Vater den Dcttolsack aufhâng- 
tc. Heute aber, da cs hol uns im 
Sittenkodex heißt: Kollektivgeist 
und kameradschaftliche Mithilfe — 
einer für alle und alle für einen. da 
die Pflichten und Rechte der Kinder 
und Eltern gesetzlich lestgclcgt 
sind, heute ist cs einfach unbegreif­
lich. wie und wo solche Kinder Her­
kommen. von denen wir weiter be­
richten werden.

I

IM KABINETT dos Dorfso- 
wjctsvorsilzcnden in Issyk fie­

len mir zwei Koffer und ein 
Bündel auf. die in der Ecke neben 

der Tür aufgcstappclt waren.
..Wo soll es hingchcn. Tatjana 

Fjodorowna? Woher diese Reise* 
Stimmung?” wandte ich mich an 
die Wirtin, Genossin Iljina.

„Ich verreise nicht Die Sachen 
gehören nicht mir. Doch gut, daß 
sic gekommen sind, denn von dem

Die Arbeiter der Leichtindustrie 
gar'“’’ sich Mühe, die v'“-‘*'n-4e 
Fochfrags der Bevölkerung nach ge 
diegenen Webstoffen, Schuhen, 
Kleidung und anderen Waren zu 
befriedigen. Sehr gefragt sind die Er­
zeugnisse der 3. und 9. Konfektions­
fabriken Moskau.

UNSER BILD: Im Wahrenhaus für 
fertige Kleider auf dem Jahrmarkt 
der Unionsleistungsschau gibt es 
eine große Auswahl von den er­
wähnten Kcnfektionslabriken herge- 
sfeltter Sommer- und Übergangs­
mäntel. *

Foto: W. Sawostjanow 
(TASS)

WILLKOMMEN, PASSAGIERE!
Jerewan. (TASS). Die Staats­

kommission nahm einen neuen 
Autobahnhol für Fernverkehr in Be­
trieb. der bei der Einfahrt nach Jere­
wan von der Seite des Ararattals 
errichtet wurde. Hier sind automa­
tische Kassen und Auskunltschildcr 
aufffcstcllt.

In diesem Jahr werden neue 
Autobahnhöfc und Pavillons in Le- 
ninakan. in dem Hochgcbirgskurort 
Dshermuk. in Jechcgnadsor, Spitak 
und anderen Städten Armeniens in 
Betrieb genommen.

des landwirtschaftlichen Flugwesens 
mit dem Unkraut auf den Feldern 
des „Drushba”-Sowchos. Die Flieger 
haben schon 10 000 tausend Hektar 
Welzensaaten der Wirtschaft bear­
beitet.

Die Flieger wollen auch noch Fel­
der vieler anderer Wirtschaften 
„jäten". Ihnen steht bevor 65 000 
Hektar Welzonsaaten zu jäten.

UNSER BILD: Der Mechaniker des 
Flugzeugs AN-2, Valorl Kasanzew, 
der erste Pilot Gural Chamsin und 
der Techniker Nogman Sysdykow. 

Foto: W. Falk

Eigentümer dieser Sachen werde 
ich Ihnen gleich eine Geschichte er­
zählen. die mich bis Ins Innerste 
empört hat. Schreiben sie darüber 
in die Zeitung. Mögen alle Leute 
wissen, was für hc.rz-imd gewissen­
lose Menschen cs unter uns noch 
gibt” Tatjana Fjodorowna schob- 
nervös etliche Paniere beiseite. 
..Heute morgen, als Ich zur Arbeit 
ging“, fuhr sie fort, „sah Ich schon 
von lern auf der Treppe zwei Frau­
en sitzen, Als Ich naher trat, erho­
ben sie sich, eine noch nicht alte, 
rüstige Frau und ein altes Mütter* 
dien. „Ich möchte den Vorsitzenden 
vorn- Dorlsowiot sprechen”, sagte 
die Jüngere Ich lud sie du. mir 
zu folgen, schob ihnen Stühle hin 
und das alte Mütterchen ließ sich 
erschöpf! nieder. Die Jüngere aber 
trat an den Tisch titld begann sehr 
kategorisch: „Iller diese Alte ist 
meine Mutter. Sie Ist bereits 90 
Jahre all. Solange war sic hei mir 
in Kemerowo, doch jetzt habe ich 
sic sali JIler in Issyk leben meine 
zwei Brüder. Ich brachte sic her. 
letzt sollen die für sie sorgen. 
Doch die sind auch nicht dumm, 
und wollen sich mit ihr nicht pla­
gen. Da habe ich sie nun mit den 
Sachen zusammen hergebracht. 
Macht nuh mit Ihr. was Ihr wollt 
und bringt sic unter, wo ihr wollt."

Ich Heß di? Söhne kommen. 
„Ja", sagte der älteste von ihnen,

GEOLOGEN 
STUDIEREN 
SPITZBERGEN

Leningrad. (TASS). Ein neues 
Bild von der geologischen Struktur 
Spitzbergens und des westlichen 
Polarbeckens habm vicljährige 
Forschungen von Wissenschaftlern 
des Leningrader Arktis-Instituts 
erbracht.

Der wissenschaftliche Mitarbeiter 
des Instituts Valentin Sokolow, der 
Expeditionen auf Spitzbergen lei­
tet, teilte dem TASS-Korrcspondcn- 
ten mit. daß mittels paläontologi­
scher und anderer Methoden zum 
Studium der fossilen Fauna und 
Flora das Alter der geologischen 
Bildungen (nicht weniger als 500 
Millionen Jahre) präzisiert wurde.

Sowjetische Folargeologcn haben 
ein Sammelwerk über die Besonder­
heiten der geologischen Struktur 
der Inseln Spitzbergen verfaßt. Es 
enthält geologische Karten der ein­
zelnen Gebiete Spitzbergens, die 
sich von den Karten ausländischer 
Geologen durch ihre Präzision we­
sentlich unterscheiden.

In Leningrad ist die Ausrüstung 
für die fünfte Expedition beendet, 
die sich demnächst nach Spitzber­
gen begeben wird,

Valentin Sokolow, der die neue 
Expedition leitet, wies darauf hin, 
daß die Geologen die Bodenschätze 
auf der größten Insel Spitzbergens 
zu studieren haben. Dort soll nach 
Erdöl und Gas geschürft und 
gleichzeitig die Erforschung der ge­
ologischen Struktur der Insel fort­
gesetzt werden.

„das Ist meine Mutter. Doch ich 
selbst bin schon Rentner und habe 
mir meine Ruhe verdient. Die Mut­
ter aber Ist nlt und mürrisch, da 
will leit sic nicht."

„Glauben sie mir“, sagte der 
jüngste Bruder, „ich würde sie zu 
mir nehmen, aber ich habe •mir ein 
kleines Häuschen und darum keinen 
Platz für sic. Die M iller aber 
braucht Ruhe ”

Das alte Mütterchen verlor nicht 
ein Wort, nur Tränen rollten un­
aufhörlich über die tiefdurchfurch- 
ten Wangen

Genossin Iljina verstummte und 
icli sah, wie schwer sie das eben 
Geschehene noch einmal durchleb­
te. Auch Ich schwieg, tief beein­
druckt vom Gehörten.

Datiii fuhr sic fort: „Natürlich 
werden *. ir für die Mutter sorgen 
und sic unterbringen Auch das 
Gericht wird sic In Schutz nehmen. 
Doch ist dies denn alles, was die 
Mutter braucht und was sie von 
Ihren Kindern verdient hat?”

e aus aller weit ®ERFORSCHUNG DER ERDPOLBEWEGUNG
Pulkowo. (TASS). Die Amplitude 

der I4-Monatcwellc der Erdpolhc- 
vvegung schwankt mit einer Periode 
von 40 Jahren, während die Am­
plitude der Jahreswcllc im Laufe 
von 6 Jahren konstant bleibt. Zu 
dieser Schlußfolgerung gelangte 
Iwan Korbiit. Astronom der Stern­
warte Pulkowo. Er hat die Bear­
beitung der Ergebnisse der Beo­

Erhöhung der 
Kanalabgaben

Kairo. (TASS) Die Zeitung „AI- 
Ahram” berichtet:

Der Leiter der Suczkanal Ver­
waltung, Machgur hat angeördnet. 
daß die Abgaben für Schiffe, die 
den Suczkanal passieren, um ein 
Prozent erhöht werden. Die neu 
Sätze werden ab 1. Juli dieses J«<’ 
res erhoben. Es ist dies die dritte Er 
höhung der Kanalgebürcn seit .irr 
Nafionalisicrug des Suczkanal 1956. 
Die Einnahmen an Kanal-Gebüh­
ren werden im laufenden Jahr 
92 000 000 Pfund Sterling betragen 
10 000 000 mehr als im vorigen 
Jahr.

Staatstreich 
in Argentinien

New York. (TASS). Am 28. Juni 
ist in Argentinien ein Staats­
streich durchgeführt worden. 
In dem Kommunique, veröffentlicht 
von dem Oberbefehlshaber der ar­
gentinischen Landstreitkräfte Ge­
neral Pistarini wird gesagt, daß 
Staatspräsident Arturo lllia bei den 
Oberbefehlshabern der Land-, Sec- 
und Luftstreitkräfte um seine De­
mission cingegnngen sei.

Nach Meldungen der Nachrichten­
agenturen ist der Vizepräsident 
Argentiniens Carlos Pcrctle nach 
Uruguav abgeflogen.ZUR LAGE IN KONGO

Brazzaville. (TASS). Die Regierung-Kongos (Brazzavil­
le), geleitet von Ambroise Nouinazalay, der angesichts der 
Abwesenheit des Präsidenten’ Massamba-Debat nie gesamte 
politische und staatliche Macht übernommen hat, ist Herr der 
l.agc in der Hauptstadt. Die Ruhe in Brazzawillc ist wieder- 
hcrgestel 11

Massamba-Debat weilt mit 
Außenminister Ganao in Tanaiiarl- 
ye (Madagaskar), wo sic cinei 
Konferenz der gemeinsamen Afro- 
Madagassischcn Organisation bei­
wohnten. Der Innenminister begab 

zungen des ständigen Sportkomi­
tees Afrikas nach Bamako. Mas- 
samba-Dcbat ist aucli Oberbefehls­
haber der kongolesischen Armee 
und Minister für nationale Vertei­
digung.

Der Beschluß Noumnzalays 
darauf zurückzuführen, daß 
Gruppe junger 
Mboschistammcs

Ist 
eine

Angehöriger des 
am Montag einen 
Räume des Polit- 
Revolutionäre Na- 
unlcrnahm. Die

büros der Partei 
tionalbcwegung 
Jugendlichen führten eine Protest­
demonstration dagegen, daß der 
Kommandeur eines in Brazzaville 
stalionierten Fallschirm jägerba»
talllons degradiert worden war. 
Früher hatten Fallschirmjäger aus 
diesen Bataillon den in ihr Lager 
cingctroffcnen Gcneralstabchcl 
Major Mounbazac verhaltet. Auch 
der Chef des Sicherheitsdienstes 
Dindi Ist verhaftet.

In einer Rundfuiikansprache teil­
te Noumazalay eine Reihe von 
Maßnahmen mit. darunter die Er­
nennung eines provisorischen Kom­
mandos der kongolesischen Armee. 
Mounbazac und Bindi bleiben im 
Lager der Fajlschlrmtruppen in­
haftiert.

Noumazalay forderte alle Ein­
heiten der kongolesischen Arrnec- 
aul, die Waffen an die Arsenale 
nhz.iigcbcn. Alte Soldaten haben in 
den Lägern zu verbleiben. Zu Ih­

„Nennen sic mir doch die Schuf­
te. damit ich diese undankbaren 
Kinder an den Pranger stellen 
kann. Sollen doch ihre Nachbarn. 
Ihre Freunde und Arbeitskollegen 
wissen, mit wem sic cs zu tun ha­
ben.“

„Schreiben sic... Nein, die Namen 
sage Ich Ihnen nicht. Schreiben sie 
verkürzt St-r, das genügt “ Und 
dann leist: „Ich bitte sic!"

Das Verwunderte mich. „Ja, aber 
Sic selbst sagten doch..."

„Ja. ja. Aber verstehen Sic — cs 
sind doch die Kinder!.. Vielleicht 
besinnen sic sich doch noch eines 
Besseren und all« wird gut.“ ,

Ich schaute Ihr in die Augen und 
verstand: „Vor mir saß nun schon 
nicht mehr die empörte Dorfso- 
v jctsvorsltzcndc Iljina, sonder eine 
Mutter. Eine liebende Mutter, wel­
che immer bereit ist. die schwersten 
Kränkungen, welche ihr die Kin­
der zuftißcn, zu verzeihen und zu 
vergessen.

bachtungen abgeschlossen, welche 
mit dem Pulkowocr Zcnittclcskop 
von 1904 ausgeführt wurden.

..Da sich die Rotationsachse der 
Erde ständig verlagert und sich die 
geographischen Koordinaten der 
Orter auf der Erdoberfläche verän­
dern. müssen, diese „Korrekturen” 
bei präzisen geodätischen und an­
deren Arbeiten sowie bei der Be­

Appell an die
Hanoi. (TASS) ..Protestiert noch 

energischer gegen den USA-Aggres­
sionskrieg in Vietnam! Protestiert 
im Namen des Friedens und der 
Gerechtigkeit, um des Lebens Eurer 
Söhne und Brüder, um des Glücks 
Eurer Familien willen!" — dieser 
flammende Appell ist in einem 
Brief enthalten, mit dem sich die 
werktätigen Frauen Nordvietnams 
an die amerikanischen Mütter an­
läßlich des nahenden Nationalfeier­
tags der USA des Unabhängigkeits­
tages wandten. Den Brief haben bc-, 
kannte Vertreterinnen der Öffent­
lichkeit der DRV-Arbcitcrinnen und 
Intellektuelle unterzeichnet.

„Wir vietnamesische Frauen", 
heißt es in dem Brief, „rufen auf. 
zu fordern, daß die Regierung der 
USA ohne jegliche Bedingungen die 
Bombardierungen Nordvietnams 
cinstellt, sämtliche amerikanischen

USA-Frauen
Truppen aus Südvietnam zurück­
nimmt und die dortigen amerikani­
schen Militärstützpunkte demon­
tiert.“

Die Frauen der Demokratischen 
Republik Vietnam richten an die 
amerikanischen Mütter den Appell, 
zu fordern, daß die Regierung drr 
USA die Souveränität, die Unab­
hängigkeit und die territoriale In­
tegrität Vietnams resnektiert. Da* 
Volk Südvietnams soll, wie in dem 
Brief betont wird, im Einklang mit 
dem Programm der nationalen B*'- 
freiungsfront über seine inneren 
Anlcgenheitcn selbst entscheiden.

In dem von der vietnamesischen 
Informationsagentur übermittelten 
Brief wird dem amerikanischen 
Volk und im besonderen den ameri­
kanischen Frauen für ihre- Unter­
stützung des Kampfes des vietna­
mesischen Volkes Dank gesagt.

Par­
um 
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nen werden die Vertreter von 
lei und Regierung kommen, 
die entstandene Situation zu 
reu.

Noumazalay machte für die 
monstration ntn 27. Juni einige Re­
patrianten aus Kongo (Lcopoldvil- 
lv) verantwortlich, die von der 
maligen Regierung Tschombc 
vertrieben worden waren.

Noumazalay appellierte an 
kongolesische Volk, die Wachsam­
keit zu verschärfen und sich um 
die Partei Revolutionäre National- 
bewegung zusaimncnzuschlicßen.

Die Situation in Brazzaville ist 
uortnal. Die Staalsamtcr arbeiten, 
Post. Telegraph und Telefon funk­
tionieren wie üblich, die Geschäfte

Für den Schutz der Bürgerrechte
(TASS). Tausende amerikanische Neger 

dem „Meredith-Marsch" an, als er sein Endziel
New York, 

schlossen sich ............ ........
die Hauptstadt des Bundesstaats Mississippi. Jackson, er­

reichte. Vor zweiundzwanzig Tilgen hatte James Meredith 
diesen Marsch mit vier anderen'Manifestanten begonnen; und 
jetzt waren cs 25000

Mit James Meredith. Martin • Lu­
ther King und änderet) Führern der 
Bewegung für die Bürgerrechte an 
der Spitze marschierten ” ”
nchiTier des Marsches 
Hauptstraßen Jacksons 
bände c . „ 
Sammlung des Bundesstaats Missi­
ssippi, dis von einem dichten Kon­
tingent der Nationalgarde umgeben 
war Dort hielten die Teilnehmer 
des Marsches eine Großkundgebung 
.tb. auf der James Meredith sprach. 
Er brandmarkte die Rasscndiskrimi- 
nallon und Hof alle Neger der USA

die Teil- 
dureh die 

____  __ __  zum Ge- 
der gesetzgebenden Ver

II.

VIELE Jahre lebt in unserer 
Mitte in Issyk die Familie 
Schilreff. Es sind nicht nur 

gute Nachbarn, es sind gute Men­
schen in jeder Hinsicht. In dieser 
einträchtigen, gesunden Familie 
herrschen Innigkeit und Liebe.

Mehrere Jahre lebten in zwei 
Stübchen und Küche 15 Personen. 
•Mio hatten Platz. Niemand war 
^brig. Das Haun», dieser Familie, 
von allen auf unserer Straße ..De- 
duschka“ genannt, hat auch 87 Jah­
re hinter sich. Dann Vater und Mut- 
trr mit ihren 8 Kindern, von denen 
<hr älteste Sohn schon Frau und 
Kind hatte, und schließlich noch 
die bejahrte alleinstehende Schwe­
ster. Dabei aber waren immer alle 
zufrieden und niemand murrte.

„Mein Kolchos”, nannte im Scherz 
der Hausvater seine viclzâhlige 
Familie. Der Sohn bekam eine 
Wohnung, nahm die Tante mit und 
es wurde leerer. Doch die Kinder­
pflicht vergessen er und seine Frau 
nicht. Wie auch vordem, geben sie 
den Eltern Geld, kaufen für die 
Kinder M-äntel, Schuhe. Der Sohn 
lorgt auch für Brennholz, besorgt 
Futter für die Kuh. Na. und das 
■Großvätcrchcn wird auch von sei­
nen Enkeln nicht beleidigt Alle 
wissen, was er li-bt und hab**n im­
mer einen Leckerbissen für ihn.

Als unlängst Deduschka erkrank­

stimmung der genauen astronomi­
schen Zeit berücksichtigt werden”, 
sagte der Astronom. In nächster 
Zukunft werden sich dank den 
schon durchgcführlcn und noch 
bevorstehenden Breitenforschungen 
in Pulkowo den Gelehrten große 
Möglichkeiten für die Erforschung 
der hundertjährigen Erdpolbewc- 
gungen eröffnen.

sind geöffnet. Ausganssperre wurde 
nicht verhängt

Nur Jeeps mit bewaffneten Sol­
daten in den Straßen und der be­
waffnete Schutz der Rundfuiiksta- 
tion und einiger anderer Knoten­
punkte zeugen von einer bestimm­
ten Spannung im ersten Fallschirm- 
jägcrbataillon in Brazzaville. Wie 
verlautet, fordern die Fallschirm­
jäger Rehabilitierung ihres Kom­
mandeurs Hauptmann Nguabi, den 
die Regierung ahgcsctzl hat.

Normal ist auch die Situation Im 
Brazzavilkr Viertel Potcau-Potcau. 
wo eine Gruppe von Jugendlichen 
aus dem Mhoschi-Stamm das Ge­
bäude des Politbüros der Partei 
Revolutionäre Nationalbewegung 
angegriffen batte.

Auf Initiative Kongos (Brazza­
ville) wurde der Flußjjchiffverkbhr 
zwischen Brazzaville und Leopold- 
villc unterbrochen. Unter den ge­
gebenen Umständen nahmen gewis- 
se ausländische Nachrichtenagentu­
ren diesen Beschluß zum Anlaß, um 
verschiedene Gerüchte über die 
Lage In Brazzaville zu verbreiten.

nuf. sich für den Schutz ihrer Bür­
gerrechte cinzusetzon.

Zur gleichen Zeit fand in Wa­
shington, der Hauptstadt der USA. 
eine Manifestation der Solidarität 
mit den Teilnehmern am „Meredith- 
Marsch“ statt. Rund tausend Perso­
nen veranstalteten eine Kundge­
bung in einem Park gegenüber dem 
Weißen Haus: sic forderten, daß die 
Regierung die Bewegung für die 
Bürgerrechte unterstütze. Präsident 
Johnson, berichtet Associated Press» 
befand sich zu dieser Zeit im Wei­
ßen Haus. 

le und im Krankenhaus lae. ver­
ging kein Tag. daß ihn Kinder 
oder Enkel nicht besuchten. Jedes­
mal gab es dann auch Tränen, doch 
dies waren Tränen der Freude und 
des Dankes. „Ihr macht euch ja zu­
viel Sorgen um mich'', sagte er ge- 
rührt

„Und habt ihr nicht dasselbe an 
uns getan?” war die Antwort

Bald war er wieder gesund und 
wie zuvor, sitzt er auf der Garten­
bank. umringt von seinen kleinen 
Enkeln. oder schafft im Hof etwas. 
Und die beste Arznei war für ihn 
gewiß die Kinderliebe.

HL
IESER Tage klingelte ich an

U und bat Genossin Iljina mir 
zu sagen, wie die Sache mit der 
Muttcr-St-rs ausgegangen sei „Al­
les ist gut”, sagte sie erfreut. „Der 
jüngste Sohn hat das Großmütter- 
clicn zu sich genommen, ist gut zu 
ihr. Seinetwegen verschweig© ich 
den Namen. Doch schicken sie mir 
etliche Exemplare ihrer Zeitung 
mit dem Artikel, ich werde sie der 
Tochter und dem ältesten Sohn zu­
stellen "

Ihre Bitte erfülle ich gern. Den 
Herzlosen aber sagen wir: „Wie es 
in den Wald hincinschallL so hallt 
cs auch zurück.”

A. FRIESEN
Alma-Ata—Zelinograd

Wirtschaftslage
Xanadas

Ottawa, (TASS). Wie das stati- 
Esche Büro Kanadas mitteilt» stieg 
:c Industrieproduktion im ersten 

. ierteljahr 1966 um 2.3 Prozent ge­
genüber Ende vorigen Jahres. Der 
größte Produktionszuwachs war im 
Bergbau, in der verarbeitenden und 
energetischen Industrie zu verzeich­
nen.

Ende Mai betrug die Gesamtzahl 
der Arbeitskräfte etwa 7 150 000. 
Die Arbeitslosigkeit betrug im 
Durchschnitt 3,7 Prozent und in 
einzelnen Provinzen mehr als 5 
Prozent.

NIGERIA. Die Stadt Onihcha Ist 
ein großes Handelszentrum am Fluß 
Niger.

UNSER BILD: Haltestelle der Kulls 
am Markt. Auf solchen Wagen bringt 
der Kuli für einige Münzen die 
Fracht In einen beliebigen Winkel 
der Stadt.

Foto: B. Kopelko
(TASS)

Zahlungsunion 
der arabischen
Länder

Kairo. (TASS). Der Generalsek­
retär dej Rats für Wirtschaftsein­
heit der arabischen Länder, El Ban­
na. erklärte Pressevertretern, daß 
der Rat die Bildung einer Zahlungs­
union der arabischen Länder unter 
Beteiligung aller Ratsmitglieder be­
schlossen hat.

Er wies darauf hin, daß diese 
Union eine Art Geldfonds sein soll, 
der den arabischen Ländern Anlei­
hen für Handelsoperationen und 
kurzfristige Kredite gewähren wird. 
El Banna fügte hinzu, daß die Mit­
gliedsländer des Rats für Wirt­
schaftseinheit sich an der Bildung 
des l’mlaufkapitals dieses Fonds 
beteiligen werden.

Was die Tätigkeit des arabischen 
gemeinsamen Markts betrifft so be­
merkte El Banna. die Leitung des 
Markts wolle ab Anfang nächsten 
Jahres eine weitere Senkung der Zöl­
le um durchschnittlich 10 Prozent 
für Industriewaren und um 20 Pro­
zent für Agrarerzeugnisse vorneh­
men. Somit werde sich die Verrin­
gerung der Zölle in den 2 Jahren 
des Bestehens des gemeinsamen 
Markts auf 30 Prozent für Industrie- 
waren und 60 Prozent für Agrarer­
zeugnisse belaufen.

Symposium für 
Denkmalschutz

Prag. (TASS) Hier begann em 
internationales Symposium, das 
Probleme der Restauration histori­
scher Städte zum Thema hat. An 
dem Symposium nehmen mehr als 
100 tschechoslowakische und aus­
ländische Fachleute teil.

Das Symposium, das erste dieser 
A-‘. dauerte, wie die tschèchoilöwi« 

ehe Tclcgranhemgentur übermit­
telte. bis 27. Juni. Es ist 
von dem Prager und dem Brati­
slavaer Staatlichen Institut für 
Denkmalschutz veranstaltet wor-

Zum Symposiurh sind Fachleute 
aus der UdSSR. Großöritânnièn, 
Bulgarien, Frankreich, Italien. 
Jugoslawien, Ungarn, der DDR. 
der BRD, Polen, Schweden, der 
Schweiz und den USA eingetroffen.
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Mser großes Zu hause
DIE STADT 
AM FUSS 
DES ALA-TAU

Man nehme ein Schnellbrett, 
stemme cs fest an die grüngrünen 
Ausläufer def Ala-Tau, lege das 
Karree auf eine sanft abfallende 
Ebene — und das ist dann der ur­
sprüngliche Sladtplan, von Alma- 
Ata. Jawohl, ein „Schachbrett" mit 
wohl 20x20 Feldern, wobei unter 
„Feld“..'jeweils ein Häusergeviert 
mit den obligaten Obstgärten zu 
verstehen ist.

Obligat ist gut. nicht wahr? 
Vergegenwärtigt man sich nun 
noch, daß die Straßenzüge samt 
und sonders Alleen sind mit 2 bis 
4 bis 6 bis zähle, sage und schrei­
be acht Baumreihen dann ilim- 
mert’s einem ordentlich grün vor 
den Augen. Nach der Schnur ge­
zogen sind alle diese Laubgänge, 
sowohl die „von unten nach oben” 
als auch die Ost-West-Zeilcn, und 
16 Faden ( = 32 Meter) breit war 
ursprünglich eine jede — war, 
denn inzwischen sind viele be­
trächtlich erweitert worden.

Drei Wesenszüge sind es also, 
die das Stadtbild von Alma-Ata 
unverwechselbar prägen:

die schiefe Ebene (sic macht ..im 
Winter, wenn es schneit", den Fah­
rern und noch weit mehr sommers 
den Stadtvätern zu schaffen);

die streng-kantige Geometrie 
(..Alma-Ata ist die großzügigst 
angelegte Stadt, die ich kenne", 
schreibt ein Gast aus Westdeutsch­
land. ein Herr Graf von West­
phalen);

das grüne Rauschen, das diese 
nüchterne Strenge zu weicher 
Poesie vertont

Hinzu kommen etliche Kleinig­
keiten, als da sind: der Kirschen­
blust ausgangs April, das Flieder­
süß der ersten Maitage, das abge­
löst wird von dem Apfelblüten­
schneegestöber; Ende Mai dann 
weich und schwer und behexend 
wie ein Frauenarm der allgegen­
wärtige Akazienduft; am ersten 
Juni die ersten leisen Wellen 
im sanften Rosenmeer, und 
wetteifernd mit diesem vom 
Hochsommer bis spät in den 
Herbst hinein die ungestüme, tolle 
Üppigkeit der Kanazeen. Hinzu 
kommt, bald zum Gruseln nah, 
bald nebelvcrhangen. das wild­
zerklüftete Felsgetürm, — eine Ku­

Foto: K. Mustafin

Schutzverkleidung
aus Polythen

Bei der Errichtung des Dammes 
am Karas — einem Nebenfluß des 
Naryn — wurde in den Dammkör­
per statt einer Dichtungsschürze 
aus Zement und Ton eine Polythen- 
folie von 0.2 Millimeter Stärke auf 
einer Fläche von mehr als 4 000 
Quadratmeter gelegt. Das Experi­
ment sollte beweisen, wie die Folie 
unter natürlichen Bedingungen die 
Durchsickerung von Wasser durch 
den Dainmkörper verhindert.

Das war die erste sowjetische Po- 
lythen-Dichtungsschürzc am Damm 
aus örtlichen Baustoffen. Im Laufe 
von acht Monaten beobachteten die 
wissenschaftlichen Mitarbeiter ver­
schiedener Institute das Verhalten 
des Dammes. Mit wejehem Ergeb­
nis? Der dünne Polythcnfilm schlitz­
te zuverlässig den Damm vor Was- 
serdurchsickerung. Die Wirtschafts- 
Spezialisten haben errechnet, daß 
diese Neueinführung auf den Bau­
stellen 14 000 Rubel einsparen und 
die Baufristen einschneidend ver­
mindern soll.

Das Rigaer Kuoststoffwerk lie­
ferte unlängst an die Bauleute des 
Wasserkraftwerkes, von Toktogul 

lisse. die wir im Theater keinem 
Dekorateur abnehmen würden 
(„wie kann man bloß so maßlos 
übertreiben!")...

Nun ist allerdings das Weich­
bild der Stadt längst und sKhr weit 
über die alten Grenzen • hinausge- 
wachsen. Die südliche obere und 
die nördliche Borte des „Schach­
bretts“ (der heutigen Stadtmitte) 
fungieren als stark beanspruchte 
Hauptverkehrsadern: der Abal- 
Prospekt, sehr breit, sehr grün, 
sehr vornehm, soundsoviel Kilo­
meter lang und gekrönt mit dem 
einmalig imposanten Denkmal des 
größten kasachischen Denkers, 
Dichters und Aufklärers, dieser 
Prospekt also führt pfeilgerade am 
Fernsehfunkturm vorbei, vorbei an 
unserem glasfnnkelriden. men- 
scltenquirlenden „Liishniki", vor­
bei am Kindersportpalast und am 
grünen Wunder des Gagarinpro- 
spekts, hin zur Neustadt und durch 
diese mitlenliindurcli bis an ihren 
derzeitigen äußersten Rand; wäh­
rend die nördliche Parallelborte, 
fast 200 Meter tiefer gelegen, 
Taschkenter Allee genannt und so­
mit praktisch endlos lang, den 
Autoverkehr nur mühsam bewältigt 
und einstweilen staubig-nüchtern 
wirkt. Sie wird den auch radikal­
kapital umgebaut, und was da im 
Entstehen ist, kann sich sehen las­
sen’

Dies zur Geographie der Stadl.
Man denke einmal an Vergange­

nes zurück: an den uralten „Sei­
denweg" am Fuße des Tien-Schan 
an das Riesenreich jenseits des 
Gebirgszugs, das heftige Ansprü­
che auf die uferlose und so gut wie 
schutzlose kasachische Steppe er­
hob, man erinnere sich, daß die 
Weltmacht England in diesen Land­
strichen hetzte und schürte, wo 
und so sehr sie immer konnte, 
und es leuchtet ein. daß an diesem 
Schnittpunkt lebenswichtiger Ka- 
rawanstraßen. in diesem Brenn­
punkt politischer und wirtschaftli­
cher Interessen ein Vorposten ent­
stand. mit zwingender Notwendig­
keit entstehen mußte, der hier 
treue Wacht hielt.

Nun ging es aber dem russi­
schen Gouverneur, der vor etwas 
über hundert Jahren die Kosaken- 

am Naryn eine größere Partie Po 
lythcnfolie. Nach ihrer erfolgrei­
chen Erprobung am verhältnismä­
ßig kleinen Damm wollten die 
Wasserbauer eine solche Verklei­
dung am oberen Fangdainni des 
Wasserkraftwerks Toktogul ver­
wenden. In diese *15 Meter Anlage 
will man rund 12 000 Quadratme­
ter Polythcnfolic ciiilegen.

„Die Berechnungen ergaben, daß 
die Wasserdurchlässigkeil. Fe­
stigkeit und Wirtschaftlichkeit des 
Polythens viele zusätzliche Ausga­
ben auf der gewaltigen Baustelle 
am Naryn ersparen werden", sagte 
Ingenieur Leonid Tolkatschjow von 
der Baustelle des Wasserkraftwer­
kes Toktogul Im Gespräch mit einem 
Korrespondenten der Presseagentur 

einer undurchlässigen ununterbro­
chenen Kunst stoff-Dicht ungsschür- 
ze, welche bei der Errichtung des 
oberen Fangdainmes eines anderen 
Wasserkraftwerks am Fluß Nurek 
in Tadshikistan verwendet werden 
soll.

(APN)

Siedlung Vcrny unlcgtc, um weit 
mehr als nur um einen Militär­
stützpunkt: es ging ihm darum, in 
Mittelasien eine Morfellslndt „euro­
päischen Stils" zu schaffen. Daher 
die Großzügigkeit der Anlage, da­
her auch die stolzen Backsleinhäu­
ser der Gründerjahre...

Dann kam das erste große Erd­
beben und erschütterte mit den 
Prachtbauten auch den Ehrgeiz 
der Baumeister. Vcrny wurde eine 
einstöckige Stadt, doch nicht für 
immer. Indessen sich manche 
„Schachfelder" ganz, und gar hi 
Grünanlagen verwandelten, muß­
ten in anderen die Garten massi­
ven Häuserblocks weichen. Es ent­
stand in • einem der schönsten 
Parks, von «lern Hauptmann Sen­
kow in eigenwilligem Barockstil 
erbaut, der höchste Holzbau der 
Welt, verschnörkelt und verziert, 
bespickt mit Erkern und Türmchen, 
kein ernstes Andachtshaus, sondern 
..Gottes leichtsinnigste Datscha" 
(wie in der Zeitung zu lesen 
stand). Heule ist dies das Zen- 
(ralniuseiiin der Republik — ein 
offenes Buch, darin zu lesen steht 
der Weg eines Volkes von der Jur­
te bis Baikonur.

Mitten im Revolytionsgescliehen, 
das in diesem nationalen Randge­
biet besonders stürmisch, verwor­
ren und langwierig war. brach 
dann über Vcrny eine neue Elc- 
mentarkalaströphe herein — die 
Muren, das sind durch Wolken­
bruch. Glclsclierriitscli und über­
mäßiges Schneetauen ausgelöste 
Schlamm- und Gcröllströmc. EG 
liehe Straßen nahmen erheblichen 
Schaden: so manch.ein Holzhaus 
wurde bis an die Taschkenter Allee 
hinunlergetragen (wer die Nerven 
behielt, blieb drinnen unver­
sehrt)...

Bald darauf wurde Vcrny zu 
Alma-Ata und dieses zur Haupt­
stadt der stolzen Republik Kasach­
stan, und in der Winterschlacht 
1941 standen die KasaclistMcr bei 
Dubossckowo vor den Tor™ ihrer 
Hauptstadt Moskau, und sie waren 
stärker als Guderians Panzer, stär­
ker als der Tod waren Genera! 
Panfilows Soldaten.

Dieses aus der Geschichte der 
Stadt.

Man verfolge offenen Auges und 
Herzens den Alltag von Alma-Ata 
— und das ist der Rauch seiner 
Schlotte, das geschäftige Treiben 
auf den grüngrünen Straßen, die 
knisternde Spannung in den Kon- 
ferenz.sälen. Hörsälen. Konzertsälen, 
diesen Stätten der Forschung, des 
Studiums, der Erziehung zur kom­
munistischen Menschlichkeit... Man 
schaue, forsche und vergleiche, und 
cs wird sich als das Natürlichste 
von der Welt erweisen, daß Al­
ma Ataer Industrieerzeugnisse be­
reits auch in führenden Ländern 

Echte Liebe
Johann Schemel traf ich in der 

Montagehalle. Er ist mittelgroß, 
breitschultrig, fix und geschickt bei 
der Arbeit. In allen Bewegungen 
zeigt der hochqualifizierte Arbeiter 
große Findigkeit. Bald kamen wir 
ins Gespräch.

„Ich bin Student des vierten Kur­
sus des Erdöliiislitiits. Meine Frau 
ist im sechsten Kursus der Kasaner 
Universität. Jetzt schreibt sie ihre 
Diplomarbeit", sagte er mir.

Diese Familie wollte ich näher 
keiincnlerncn und besuchte Johann 
Schemel zu Hause, Hier erfuhr ich, 
daß das Schicksal dieser Leute 
nicht leicht war. Johann verlor sei­
ne Ellern sehr früh. Der Vater sei­
ner Frau Anna fiel an der Front, 
dann erkrankte ihre Mutter, und 
das vierzehnjährige Mädchen.mußte 
bei Morgengrauen auf stellen, etwas 
kochen, die Muller pflegen und zur 
Schule gehen Nach Beendigung der 
Mittelschule ging Anna in die Gr. 
wei beschule* nach l.eniuogorsk. 
Iller tral Anna Johann, hier be­
ll rundeten sie sich. Qjer schlugen 
sic ihren gemeinsamen Lebensweg 
ein.

Aufmerksam lanstlic Ich der- Er­
zählung und vor mir entsteht Jay*

des Westens stark gefragt sind (so 
etwa ein Maschinensatz für die 
Herstellung von Kunfcrröhrcn). daß 
ß() Länder regelmäßig die In den 
hiesigen Verlagen licrnusgcbrach- 
lofi Bücher beziehen, daß Alma-Ata 
immer häufiger nuf internationalen 
Messen und Ausstellungen vertre­
ten ist, daß ausländische Touri­
sten immer mal wieder staunen, 
wie zügig es vorangeht in dieser 
Stadt...

Freilich stoßen sich diese Gäste 
auch an so manchem, was wir als 
gewohnt übersehen oder hinnch- 
incfi als zeitbedingt: „exotische" 
Lclimkatcn hinter lauschigem Grün, 
die sehr relative Sauberkeit der 
Straßen, allerlei unmögliches Ge­
rümpel. das aus vollgestopften 
Wohnungen auf die Balkone quillt, 
einen selig Besoffenen auf samtwei­
chem Rasen und dergleichen mehr...

Und dann gibt es bekanntlich 
Touristen und Touristen. Der eine 
schreibt: leb traute meinen Ohren 
nicht, als ich, im HotelzJmrncr an­
gekommen, im Rundfunk deutsch 
sprechen hörte! Und der andere... 
Näselt da kürzlich ein bonnesbün- 
disclier Herr zu einer Studentin des 
Fremdspracheninstituts: ..Ja, wis­
sens«, Frollein, bei uns drüben, da 
isses schon längst nicht mehr so, 
da fließt det Trinkwasser in unter­
irdischen Röhren, vastehnse, in un­
ia-irdischen!” Das Mädel, als sie 
aus der Baffheit raus ist: „Sie 
glauben wohl gar. wir hallen keine 
Wasserleitung? Herrje, diese ze­
mentierten Kanäle, Läufe und Rin­
nen, das ist doch ein weitverästel­
tes Bewässerungssystem und eine 
ideale ..Jvöhlanlage für die ganze 
Stadl!" — „Ach sooo!" — „Ja, 
so!" Wir können nämlich unge­
mütlich werden, wenn man uns so 
diimm kommt.

Dies über das Heute von Alma- 
Ata. Und auch dieses:

Man muß die unbefangen selbst­
bewußte Atmosphäre einer kasa­
chischen Internatschule geatmet, 
muß den großartigen ..Othello” im 
uigurischen Nalionaltheater erlebt 
haben, muß wissen, daß Radio Al­
ma-Ata von 6 Uhr morgens bis 
spät in die Nacht hinein in 4 Spra­
chen strahlt, man muß wenigstens 
einmal in dem babylonischen 
Sprachgewirr des Grünen Markts 
driften, um zu sehen, zu verstehen 
„und zu freuen sich”, daß Dünkel 
und Geringschätzigkeit auf der 
einen Seite und krampfige Emp­
findlichkeit auf der anderen mehr 
und mehr einer ausgeglichen un­
gezwungenen Haltung weichen, die 
frei ist von Mißtrauen und Vorein­
genommenheit...

Mondbelichtet die Firne des Ala- 
Tau, würziger Harzduft Jürch- 
strömt. durchrieselt von dorther die 
Stadt, ein Zirpen ist, ein gedämpf­
tes Rauschen, schlaftrunken mun­
kelt das Wasser, versonnen-ver­
spielte Weichheit schwingt in der 
Nacht, und so eigen ist alles, so 
ur-direkt dieser Zauber, so außer­
halb jeglicher Begriffsbestimmung, 
daß du cs aufgibst, ihn haschen zu 
wollen und einzufangen in Wor­
ten. und befangen die Feder zur 
Seite legst...

J. WARKENTIN

Bild eines schwierigen, aber schö­
nen Lebens...

Kaum graut der Morgen. „Johann, 
es ist Zeil”, schüttelt Anna vorsich­
tig ihren Mann an den Schullern. 
Aber er dreht sich zur anderen Seite 
und versucht die Decke über den 
Kopf zu ziehen. Eine Weile steht 
Anna schweigend vor dem Belt. Ge­
stern saß er lange über seinen 
Zeichnungen, legte sich sehr spät 
schlafen. Und doch muß er geweckt 
werden, denn er arbeitet heute in 
der Morgenschicht,

„Steh auf, sonst kommst du zu 
spät”, sagt Anna und zieht ihm die 
Decke weg. Johann öffnet die 
Augen und lächelt schuldbewußt.

Nach einer halben Stunde setzt 
Johann seine Mütze auf und sagt: 
„Heute komme Ich später. Wir ha­
ben Komsomolkonüleesitz.ung."

Dann geht Anna 5ns Worklflbora- 
loriuui. Sie blättert in ihrer Diplom­
arbeit. Auf dem Umschlag steht in 
klarer schwungvoller Handschrift: 
.Automatische Regulierung der 
Temperatur in einem geschlossenen 
Raum.“ Zeichnungen, Schemen. 
Formeln... Anna kennt jedes Blatt, 
weiß, daß inan’nach diesen Zeich­
nungen schon eine Anlage gebaut

AN UNSERE
Heute stellt Ihnen der Postbote 

zum ersten Mal die „Freundschaft" 
zu. Sie greifen gespannt nach Ihr, 
überfliegen mit schnellem Blick die 
Selten. Wir wissen nicht, ob die 
erste Julinummer Sie erfreuen oder 
enttäuschen wird, hoffen aber, daß 
Sie die Zeitung mit Interesse lesen 
werden.

Von nun an wird die „Freund­
schaft" fünfmal und — wenn Sie 
mithelfen, Ihr neue Freunde zu 
werben—Im nächsten Jahr vielleicht 
schon sechsmal in der Woche bei 
Ihnen einkehren. Ihnen in Ihrer Mut­
tersprache vom bunten Alltag und 
von frohen Festen des vielnationalen 
Sowjetvolkes erzählen, laufend vom 
Weltgeschehen berichten, zweimal

eser

Diener
des Volkes

Der Karagandaer „Gorpromtorg" 
wandte sich unlängst an. die Absol­
venten der 10. und 11. Klassen der 
Stadt mit einem Aufruf, sich einen 
Handelsberuf anzueignen.

In den Schulen traten vor den 
Jungen und Mädchen Vertreter des 
Handels auf. Die Schüler hörten in­
teressiert zu, stellten viele Fragen.

In einer Reihe von Schulen trat 
einer der besten Handelsarbeiler, 
LeJter des Möbelgeschäfts „Nowo- 
sjol“, Johann Weimer, auf. Er er­
zählte den Schülern über seine Ar­
beitserfahrungen. von seinen Ar­
beitskollegen. die jetzt im Fernun­
terricht, in Tcchnikumcn und Hoch­
schulen lernen.

„Die Partei und Regierung schät­
zen die Arbeit der Verkäufer hoch 
ein", sagte J. Weimer. Im März 
1965 führten sic eine prämiale Ent­
lohnung ein, wodurch der Lohn in 
der Handelsgemcinschaft bedeutend 
stieg: Er ist dem durchschnittlichen 
Verdienst der Arbeiter und Ange­
stellten auf Baubetrieben oder in 
der Leicht- und Nahrungsmittelin­
dustrie gleich."

Johann Weimer übernahm im No­
vember 1963 das neueröffnete Mö­
belgeschäft, wo er auch 
ist. Hier werden auf 
Kunden Bestellungen 
entgegengenommen.

Dieser bescheidene
gc Geschäftsleiter steht ständig in 
Verbindung mit den Möbelfabriken 
in Karaganda. Balchasch und Ka- 
rabas. kämpft für die Güte der Mö­
bel. Er hat schon viele junge Men­
schen für die Arbeit im Handel ge­
wonnen.

heute tätig 
Wunsch der 
auf Möbel

und tatkräfti-

1. JUSMANN
Karaganda

Feuerwehrgehilfen
HAST DU DIESES 
BUCH GELESEN?

In Temir-Tau organisierte man 
50 freiwillige junge Feuerwehrgrup­
pen. Zu ihnen gehören über 
Tausend Pioniere und Schüler die­
ser Stadt. Allein in diesem Jahr ha­
ben diese jungen Enthusiasten über 
30 Feuersbrünste verhütet.

Als beste Feuerwehrhilfsgruppe 
in der Stadt Teniir-Tau wurde die 
von der Schülerin der Schule Nr. 18, 
Nadja Gutschmidt, geleitete Grup­
pe, anerkannt.

A. USENK 
Gebiet Alma-Ata

hat, und diese Versuchsanlage ein­
wandfrei arbeitet. Alle Berechnun­
gen waren richtig.

Ende Dezember 1965 bekam An­
na ihr Univcrsitätsdiplom.

Manche Bekannten beneiden An­
na: „Dir gelingt alles! Du hast dein 
Ziel erreicht". Aber niemand weiß, 
wie schwer cs war, dieses Ziel zu 
erreichen! Arbeit, Studium, ein 
kleines Kind, die kranke Mutter. 
Manchmal schien es unerträglich zu 
sein, doch dann kam Johann her­
bei, legte seine starke Hand auf 
Ihre Schulter und sagte leise: 
..Klappt die Sache nicht? Laß mich 
helfen." Und diese Worte genügten: 
Ihr wurde leichter ums Herz.

Jetzt studiert Johann im vierten 
Kursus. Er ist ein fähiger Student 
und wird mit seinen Aufgaben 
rechtzeitig fertig. Doch da konnte 
er sich in einem Schema nicht zu- 
rcchtfinden. „Klappt die Sache 
nicht? Laß mich helfen!" sagt letzt 
Anna und erklärt ihm dieses Sche­
ma.

Nach zwei Jahren wird Johann 
Schemel Erdöllngenieur werden 
Und dieses Ziel zu erreichen hilft 
ihm nicht nur seine Beharrlichkeit, 
das Vermögen, alle Schwierigkeiten 
7.11 überwinden, sondern die gegen­
seitige Unterstützung In der Fami­
lie, die große Achtung zueinander 
und, natürlich, ihre echte Liebe.

A. REMBES

NEUEN LESER
Im Monat auf frauliche Art mit den 
Leserinnen reden, den Kleinen und 
Schülern allwöchentlich eine „Kin­
derfreundschaft" bescheren und al­
le Freunde der sowjefdeutschen Li­
teratur Jeden Sonntag mit einer 
Literaturseite erfreuen, In deren 
Spalten sie Werke beliebter und 
bekannter sowjefdeutscher Prosaiker 
und Dichter vorfinden werden.
Die „Freundschaft" wird Ihnen, lie­
ber Leser, verehrte Leserin, von der 
Arbeit und Erholung der Schaffenden 
in Stadl und Land erzählen, von 
aktuellen Problemen der Politik und 
Wirtschaft, neuen Errungenschaften 
der Wissenschaft und Technik, sich 
mit Ihnen über Kunst und LPeratvr 
unterhalten, Lehrern eine Stütze

beim Unterricht, Studenten und 
Schülern eine willkommene Hilfe 
beim Studium der deutschen Sprache 
sein.

Vor allem aber will sie allen So- 
wjetdeutschen, wo sie In der wei­
ten Sow'otheimat auch wohnen und 
wirken mögen, die Möglichkeit ge­
ben. ihre Muttersprache zu pflegen, 
ihren Wortschatz zu bereichern. Sie 
hofft dabei auf die aktive Mithilfe 
der Leserschaft selbst.

Die „Freundschaft" grüßt ihre 
neuen Leser und hofft, sie bald — 
ebenso wie die alten — zu ihren 
treuen Freunden zählen zu dürfen.

Auf gute Freundichafl!

Sommerferien, Urlaubstage... 
Viele unserer Leser möchten gerne 
wissen, wie man am besten diese 
schöne Zeit ausnutzen kann und 
was cs Neues auf diesem Gebiet 
gibt.

Zu dieser Frage erklärte der ver­
antwortliche Sekretär des Zelino- 
grader Gebictssowjets der Gewerk­
schaften, A. A. Lagerew, unserem 
„Freundschaft" - Korrespondenten 
folgendes:

Im Sowjetstaat haben die Werktä­
tigen nicht nur das Recht auf Ar­
beit, sondern auch auf Erholung. 
Jedes Jahr werden für die Erho­
lungszwecke der Werktätigen vom 
Staat große Summen verausgabt. 
Nehmen wir zum Beisoiel das Ge­
biet ZclinograJ. In diesem Jahr 
werden in unserem Gebiet 4 7.36 
Werktätigen in Sanatorien und 
9 800 Personen in Erholungsheimen 
ausruhen können und rund 700 Per­
sonen werden Touristenfahrten 
durch unsere Heimat machen. Etwa 
zweihundert Touristen werden Rei­
sen ins Ausland unternehmen.

Ich möchte besonders über diese 
Touristenreisen sprechen Im vori­
gen Jahr reisten verschiedene Grup­
pen von Touristen zur Erholung ins 
Ausland. Etwa 160 Personen be­
suchter Polen. Bulgarien, die Tsche­
choslowakei. die Deutsche Demokra­
tische Republik, Italien. Österreich 
und Kuba. Überall wo unsere Tou­
risten weilten, wurden sic herzlich 
empfangen, spürten sie die Freund­
schaft und Liebe der Werktätigen 
dieser Länder.zum Sowjetvolk. Man 
interessierte sich sehr für das 
Leben in der Sowjetunion, für die 
Arbeit auf dem Neuland. Diese Zu­
sammenkünfte bleiben zweifellos 
lange im Gedächtnis haften.

In diesem Jahr reiste eine Gruppe 
Touristen in die Tschechoslowakei 
und in die Deutsche Demokratische 
Republik. Anfangs Juni unternah­
men 35 unserer Touristen eine Rei­
se nach Bulgarien, wo sic zwei

SPARTAKIADE DER
GEWERKSCHAFTEN DER UdSSR

Das Präsidium des Zentralen 
Unionsgewerkschaftsrats beschloß, 
im Januar-März 1967 die VI. Win­
terspartakiade der Gewerkschaften 
der UdSSR durchzuführen, gewid­
met dem 50jährigen Jubiläum der 
Großen Sozialistischen Oktoberre­
volution.

Dem Unionsrat der Sportgcsell- 
schaften. den Räten der Sportge- 
Seilschaften und den Gewcrkschafts- 
I.omitees wurde vorgeschlagen, in 
allen Sportkollektivcn Spartakiaden 
t.nd Wettspiele.durchzuführen. Sehr 
wichtig ist. eine breite Teilnahme 
der Arbeiter. Angestellten, deren 
Familienmitglieder und der lernen­
den Jugend zu erzielen.

rate ich, es sofort 
das

Wenn nicht, so 
zur Hand zu nehmen. 
Werk des alten Bolschewiken Jemel- 
jan Jaroslawski, das schon in den 
ersten Jahren der Sowjetmacht er­
schien. Es heißt ..Bibel für Gläubi­
ge und Ungläubige". Schon mehre­
re Male habe ich es gelesen, doch 
jedesmal finde ich etwas Neues da­
rin. Der Autor bezweckte mit die­
sem Werk nicht nur die Entlarvung 
der Bibellegendcn. sondern bemühte 
sich, den Leser mit neuen Kennt­
nissen zu bewaffnen, dank denen 
er cs vermag, die Wahrheit der ma­
terialistischen Weltanschauung auf- 
zufassen.

Im dritten Kapitel spricht J. Jaro­
slawski z. B. über Kolumbus, der 
im 15. Jahrhundert Amerika ent­
deckt hatte. Er schildert den Kampf 
der Kirche, der den berühmten See­
fahrer zwingen sollte, seiner Über­
zeugung über die Kugelförmigkeit 
des Erdballs zu entsagen.

In demselben Kapitel findest du 
die, Geschichte über den Turm von
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Wochen an der Schwarzmeerküste 
ausruhten. Unter diesen Touristen 
waren solche Bestarbeiter wie der 
Schlosser aus dem Sowchos ..No- 
woribinski" A. Iljuschin, die Lehre­
rin N. Sosikowa und andere. Un­
längst kehrten die Arzte V. Borodi­
na und E. Zimbal von einer Touri­
stenreise aus Indien zurück. Im 
Juli wird eine Tourisle.igruppe nach 
Polen reisen unJ wer Lust und Lie­
be hat. sich mit Norwegen bekannt 
zu machen, wird im August reisen 
können.

Etwas ganz Neues im Touristen­
wesen ist. daß man in diesem Jahr 
in die sozialistischen Länder indi­
viduell oder mit Familie reisen 
kann. Dabei können sich diese ein­
zelreisenden Touristen ihre Marsch­
route selbst für eine Frist von 7 bis 
12 Tage wählen. Alic Reiselustigen 
müssen sich nur rechtzeitig an die 
Gewerkschaftsorganisation wenden.

Wie bekannt, gibt es bei uns in 
den Neulandgcbieten die Möglich­
keit mit dem Zug „Molodoi Zelin- 
nik“ eine interessante Eisenbahn­
fahrt durch unser Land zu machen. 
270 Personen aus unserem Gebiet 
werden diese Reise unternehmen. 
Dieser Tage ging der erste Zug ab. 
Unter den 35 Reisenden aus Zeli- 
nograd sind viele Bestarbeiter un­
serer Kolchose und Sowchose, z. B. 
die Melkerin aus dem Sowchos 
..Krasnojarsk?' Emma Kober, der 
Viehwärter aus dem Sowchos 
„Lwowski" Pjotr Poitschenchow und 
andere.

Selbstverständlich vergessen wir 
unsere heran wachsende Generation 
nicht. Wir 
für 10 000 
senschüler 
mollagern 
ihren Urlaub „
40 000 Kinder machen mit den Leh­
rern und Erziehern Ausflüge auf die 
Kolchos-Sowchosfelder und Exkur­
sionen in die Betrieb*'.

G. HAFFNER

haben 22 Pionierlager 
Kinder. 3 000 Oberkhs- 
werden in den Komso- 
für Erholung und Arbeit 

verbringen. Über

Die Räte der Sportgeselischaften 
und die Gewerkschaftskomitees, 
heißt es weiter in dem Beschluß, 
müssen zuammen mit den Mini­
sterien. den Leitern der Betriebe, 
Institutionen und Lehranstalten 
Pläne ausarbeiten für die Errich­
tung von Skibasen. Eisbahnen und 
Sportinventar-Ausleihsteilen.

Zur Leitung der Vorbereitung 
und Durchführung der VI. Winter- 
spartakiadc der Gewerkschaften der 
UdSSR wurde ein Organisations- 
komitee unter dem Vorsitz des Se­
kretärs des Zentralen Unionsge- 
werkschaitsrats, N. N. Romanow 
gebildet.

(TASS)

In

Babel, bei dessen Bau Gott die 
Sprachen aller Völker verwirrt ha­
ben soll. Als ob diese Sprachver­
wirrung den Bau des Turms ver­
hindert haben könnte!

Heutzutage, da die Sowjetmen­
schen schon die Rückseite des Mon­
des gesehen haben und aus dem 
Weltall die feierlichen Töne der 
„Internationale" an ihr Ohr dran­
gen. ist e< unwahrscheinlich, daß 
der Mensch jahrtausendelang an 
solche Märchen geglaubt hat. 
unserem Lande werden mehr als 
hundert Sprachen gesprochen, und 
doch schaffen wir gemeinsam 
Aufbau der materiellen Basis der 
kommunistischen Gesellschaft und 
nie hat uns die Vielsprachigkeit un­
seres Volkes dabei gehindert.

Ich bin überzeugt-, daß jeder, sei 
er gläubig 
sem Buch 
Nützliches

am

oder ungläubig, in die- 
vièl Interessantes und 

finden wird.

Makinsk
G. REICHEL
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